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In den grosien, im Wetteifer der Nationen sieli immer etier- 
gisoher erweiternden Kreie ftrchftologischer Foreohungen» welche 
seit einem Jahriiiindert eine wiseeneehaMehe Renaisaanoe der grie- 
chischen Kunst begründen» sind im Verlaufe des letsten Jahrzehnts 
wiederholt Osterreichische Unternehmung^ eingetreten. Mit glttck- 
licher Hand latete Conse im Jahre 1873 eine Expedition nach 
Samothrake ein, welche zwei Jahre spttter wieder aufgenommen 
und zu Ende geführt worden ist. Seine im Verein mit Alois Hauser 
und George Nittonann begonnenen Untersuchungen, welche die Wiener 
Sammlung antiker Seulpturen um eine Anzahl neuer Erwerbungen 
■und die Oulturgcsohichte der hellenistischen Zeit um ein eigen- 
thfimlich lichtvolles Bild bereicherten, gelangten zu einem literarischen 
Abschluss, der zu anderweitigem Einsetzen und gesteigerten An- 
strengui^gen anregen konnte. Im Sinne einer Fortsetzung haben sich 
ihnen daher im verflossenen und im laufenden Jahre fernere öster- 
reichische Unternehinungcii angeschlossen. Eine 1881 mit Staats- 
mitteln ausgeführte Forschungsreise im südwestlichen Kleinasien gab 
Aulass und Vorbereitung für eine in grösserem Umfange veranstal- 
tete diesjährige Expedition, deren Durchführung dem wissenschaft- 
lichen Interesse und der patriotischen Opferwilligkeit eines Privat- 
vcreines hochstehender Kinistgonner verdankt wird Diese beiden 
jüDgst' n nnteruehiiuni^^^eri stehen in so unmiluübarem Zusammenliaiiij;, 
dass eine Berichterstattung erst jetzt, nacii dem kürzhchen Abschluss 
der letzteren, und nicht anders als übf^r beide gemeinsam erfolgen 
kann. Ich halte mit derselben nicht länger zurück, obschon sie in 
der Hauptsache nur eine vorbäufige Summe erster Beobachtungen 
zu bieten vermag, und darf dabei Erzählungen nicht ganz aus- 
schliessen, welche vielleicht nur für die nächst betheiligten Kreise 
Ton Interesse sein werden. 

■ 

I 

Nach Beendigung der zweiten Samolhraluschen Publication im 
Frühjahr 1880 erhielt ich Gelegenheit, dem um die Pflege archAo- 
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logisdier StacUen in Oesterreich hochTerdienten früheren Minister 
für Gultas und Unterrieht, S. £. von Stremayr, einen Plan fiKr die 
Weiteiftthrung der auf seinen persönlichen Antrieb zu Stande ge- 
kommenen Orientfortehungen vorzulegen. 

Da der Archipel wie Griechenland selbst Ton Seiten des deut- 
schen und französischen Institutes in Athen im Vereine mit ein- 
heimischen Gelehrten allenthalben untersucht wird, war das Augen- 
merk auf Eleinasien gerichtet, dessen wissenschaftliche Ausbeutung 
nach einer Reihe glänzender Erfolge an den Hanptfondsttttten der 
Westküste dringlidier im Vordergründe steht. Nachdem der Norden 
der Halbinsel durch die Ausgrabungen Schliemann's in Troja, des 
Beiliner Kuseums durch Humann in Peiigamon, «ner amerikanischen 
Gesellschaft in Assos, wie durch anderweitige französische und 
engHselie Unternehmungen in Myrinu und Sardes in jüngster Zeit 
einen ttbei*wiegenden Einsatz erhalten hatte, Hess sich der seit lange 
ausser Acht gebliebene Süden einer neuen Untersuchung bedürftig 
bezeichnen. Es schien lohnend, das unbekannte Hochlaud vouKarien 
einmal zu durchstreifen und die durch eine Fülle eigenartiger Monu- 
mente anziehende Alpcnlandschaft Lykiens zu bereisen , deren 
Kenntnibs vor mehr als vierzig Jahren durch Fellows, Spratt und 
J. A. Schönbom erschlossen, aber seither nicht weiter verfolgt 
worden war. Für eine nähere Prüfung empfahl sich insbesondere 
die von Ludwig Ross aufgefundene Trümmerstätte des Hekatetempels 
zu Lagina in Karien, über wclclic Ch. T. Newton später vielver- 
sprechende Mittheilungen gegeben hatte, und ein von J. A. Schönborn 
in (jrjölbaschi *) auf dem Strandgeb irf^o zwischen Aperlai und Myra 
entdeckter aber wieder in Vergessenheit gerathener Grabbau mit 
griechischen RelieflFriesen. über dessen Existenz und Beschaffenheit 
einmal ein^^' tiendcrc Kunde zu erhalten jedesfalls als eine wissen- 
schaftliche Ir'äicbt hingestellt werden konnte^*;. 



*) Sdbönbom und nach ihn Bitter und Kiepert «clirieb«n „QtOlhaffhische" 
(d. i. Seeg^rUm) ; fibereimtiBmend wurde uns Jedoch von Terschiedenen Scbriftknn- 
digen, namentlich den beiden Knimakain von Kueh und Elmaltt «CfjSlbaschi* (Seö- 
hanpt oder -Ende nls der wahre Name ang'egfpben. 

**) Literarisch beachtet finde idi die Kiilih'cktiiif^ Schönborn's Isdiglich in der 
überaus gehaltreichen Abiiandlung von Adolf Michaelis, über das Nereidenmonument 
Ton Zanthot annali ddP imHtnlo 1874 6. 104 folg. Als «noch niebt nfther nntennchl* 
beseidinet Heinrieb Kiepert in «ehaem Lebrbnche der alt«D Geographie, Berlin 1878 
8. 12&, 2 „die von SchOnbora 1848 «itdeokten Sonlptnren tou Kyaneae", womit er 
ohne Zweifel das Herooa von Gjölbaeehi veratand« 
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Dieser P)«n, bei dem auf die Begleitnng eines Architektoi and 
Photograplien gerechnet w«r, ward angenommen nnd fand, dnrch die 
auch hier fdrdemde Hand Eit^bergere befürwortet» die eebliessliche 
Genehmigung von Seiten des gegenwärtigen Hinisters fÄr Cultus und 
Unterricht, 8. E. Conrad von Eybesfeld. Zur erforderlieben Vor- 
berdtung wurde mir mit Niemann im Herbst 1860 ein Studium der 
lykiscben Denkmäler des britischen Museums in London ermöglicht. 
Mit Niemann liess sich Herr Hofphotograph Wilhelm Burger, dessen 
Mitwirkunjs^ bereits der zweiten Samothrakiseben Expedition zu 
Statten gekommen war, zur Theilnahme bereit finden. Ausserdem 
schloss sich uns , um naturwissenschaftliche Zwecke zu verfolgen, 
in höchst willkommener Weise Dr. med. Felix von Luschan an. 
Dem überaus glücklichen und m mancher imerwtlnschten Lac;;e be- 
währten persönlichen Zusammenstehen und der muthigen Ausdauer 
dieser Arbeitsgenossen, wie der nachdrücklichen Unterstützung, die 
wir von vielen Seiten fanden, dankt unsere Reise Ergebnisse, von 
denen eine im Auftrage des Ministeriums in Vorbereitung begriffene 
eigene Publication demnächst ausführliche Rechenschaft geben wird. 

Durch Mittheihmg kartographischen Materials und ent^^chLi- 
dende Rathschiäge hatte uns Heinrich Kiepert, durch Darleihung von 
Instrumenten meine hochverehrten Collcgen Weiss, Hann und Op- 
polzer in den Stand gesetzt, die geographische Kenntniss der zu 
bereisenden Landschaften zu fördern. Gustav flirschfeld und vor 
Allem Carl Humann in Smyma, in dessen freundschaftlicher Energie 
unsere Interessen seither den sichersten Anhalt fanden, Hessen uns 
Erfahrungen ihrer Orientreisen zu Gute kommen. Für Gewährung 
freier Fahrt waren wir dem österreichisch - ungarischen Lloyd, für 
Begünstigungen der Direction der Sttdbahn verpflichtet; ausser- 
ordentliche Förderung aber erwuchs unserem Vorhaben durch das 
persönliche Interesse, welches ihm S. E. der k. und k. Minister des 
Aeussem, der verewigte Freiherr von Haymerle, sdlienkte. Seine 
Verwendung sicherte uns die zeitweilige Assistenz eines Schiffes der 
k. und k. Marine, des Stationlirs von Constantinopel, S. M. Rad- 
dampfw „Taurus^, Commandant Fürst Wrede, und die selten ver- 
bindliehe Weise, mit welcher der Stab dieses Schiffias die Expedi* 
tion dienstlich unterstützte, trug wesentlich zu ihrem Gelingen bei. 
Geneigter Aufnahme hatten wir uns bei der k. und k. Botschaft 
in Constantinopel, fortlauiender Fürsorge von Seiten des z. Gereuten 
des Generalconsulates in Smyrna, Herrn Viceoonsul von Pietschka, 
zu eifrenen, und der französische Viceconsul von Makri, Herr Ippo- 

1» 
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Hto Oasilli, bot iulb, ab der einzige an diesem Platze ansässige Eu- 
ropäer, mit Rath und That willfUirig denjenigen Anhalt, ohne den 
es bei unserer anftoglichen Unbekanntsohaft mit Sprache und Sitte 
des Landes kaum m6^ch gewesen sein wttrde, unbehelligt in das 
Innere yarzndzingen. 

Am 6. April traten wir ron Smyma ans, nachdem wir uns dort 
dem Gouverneur Midhat Pascha vorgestellt hatten, auf dem ^jTaorus^ 
die Fahrt nach dem Sttden an. Unser nttchstes Ziel war unfreiwil- 
liger Welse Scio, das durch ein grosses Erdbeben soeben eme furcht' 
bare Verwüstung erlitten hatte. Nach den traurigen Schilderungen, 
welche von Flüchtigen nach Smyma gebracht worden waren und 
die ganze Stadt in Aufregung und Theilnahme versetzten, sah 
unser Commandant sich bestimmt, dem Beispiele einer französischen 
Fregatte, welche auf die erste Nachricht au den Unglücksplatz ab- 
gegangen war, zu folgen, um sich an den nächsten dringendsten 
Hilfeleistungen zu betheiligen. Er brachte eine bunte Menge hilfs- 
gewillter Persoueu öammt einem prrossen Transport von Nahrungs- 
mitteln und allerhand sonsiigeu, uaiiientlich ärtzlichen Bedarfstücken, 
die ihra aus dem Konak von Sravrna und einem durch Herrn Heintze 
organiairten Hilfscomite überwiesen wordeii waren, zur Stelle und 
trat in das Kettungswerk, das die verzweifelte Indolenz der Ueber- 
lebenden ausschliesslich den herbeieilenden Fremden überliess, mit 
allen verfügbaren Kräften sofort energisch ein. Während er aus den 
Häusertrümmem der Stadt und ihrer nächsten Umgebung eine 
Anzahl Verungläckter ausgrub^ fand F. von Luschan, dem der Schiffs- 
arzt Herr Dr. Swoboda assistirte, in Daphnona, einem zwei Stunden 
weit im Gebirge gelegenen Dorfe, das mehr als ein Drittel seiner 
Bewohner verloren hatte und wie die meisten kleineren Orte auf 
. der Ostseite der Insel noch weit härter als Scio selbst heimgesucht 
worden war, eine entsetzlich grosse Aufgabe vor, die er mit uner- 
müdlicher Hingebung im Wesentlichen erledigte. Die Calamität 
war 80 trostlos allgemein und das bisherige Aufgebot von Beistand 
so schwach und ungenflgcnd, dass wir unsere Reise hätten ver- 
schieben oder aufgeben mtesen, wenn nicht durch das alsbaldige 
Emtreffen neuer Schiffs, unter Anderem aller Stationäre von Con- 
stantinopel, Ersatz und durchgreifende Hilfe geboten worden wäre. 

Die weitere Kttstenfahrt benutzten wir zu einem kurzen Be- 
suche von Halikaniass, Kos und Knidos. An dem letzteren Orte, 
der uns durch seine an Gifgenti erinnernde landschaftliche Herrlich- 
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keit besonders anzog» Bind seit den englischen Ansgrabnngen so 
▼iel Trümmer beseitigt und ganze Rnineneomplexe von Hnmus und 
Vegetation so vollständig wieder flberdeekt worden, dass es nnmög- 
lieh war sich Mmähemd in dm Newtonschen Hane zu orientiren. 
Enttäuscht durch einen raschen Rundgang in dem ganzen Stadt- 
gebiete, beschäftigte uns eingehend dagegen die Untersuchung eines 
Jurakenwebstuhls, den wir vor einer einsamen in die Trümmer einer 
alten Mauer eingebauten Hütte im Freien aufgeschlagen fanden. Seine 
zum Verwundern einfache Form - zwei aufrechtstehende Pfosten mit 
zwei horizontalen ungehobelten Querhölzern, an denen die Kette 
senkrecht aufgespannt ist — und die primitive Art der Arbeit, 
welche von einer Frau, die den Einschlag mit der Hand ohne Web- 
schiffchen durchführt, kauernd oder stehend geleistet wird, ist in 
den neuerlichen Untersuchungen über die Webstühle der Alten un- 
beachtet geblieben. Diese sicherlich uralte Technik, die wir dann 
in Lykien und Karien, an manchen Orten allerrlins^s neben der 
entwickelteren Form eines Webstuhles im eigentlichen Sinne des 
Wortes überall antrafen, soll in ganz Kleinasien verbreitet sein, wie 
sie denn durchaus ähnlich sich auch in vielen Theilen der Balkan- 
halbinsel als Hausindustrie erhalten hat. Ein gutes Exemplar mit 
angefangenem Gewebe und allem Zubehör gelang es später aus 
einer Jurukenniederlassung auf dem Ujukludagh östlich yon Mughla 
für das österreichische Museum su erwerben. 

Auf Kos sachten wir im Westen der Stadt vergeblich nach 
dem Orte, welcher in Olivier Rayets verdienstlicher Monographie 
der Insel als der wahrscheinliche Platz des alten Asklepieion der 
Beachtung empfohlen wird , stiessen dagegen in einem Weinberge 
südwestlich nahe der Stadt auf die Ueberreste einer augenschein* 
lieh späten Theateranlagey welche ich weder bei Rayet noch über- 
haupt sonst erwähnt finde, und in der Nähe desselben auf das Frag- 
ment eines ungewöhnlich colossalen weiblichen Kopfes aus Manaor, 
der nach der Haartracht dem Portrait einer Kaiserin ai^ehört haben 
könnte. Von der gewaltigen Platane auf dem nach Hippokrates 
benannten Stadtmarkte, deren altersschwache Zweige schon Choiseul- 
Gouffiers Publication*) Tor hundert Jahren durch untergespannte 
Balken und eingebaute Säulen gestutzt zeigt, nahm Burger Photo- 
graphien -auf. Desgleichen photographirte er vier an einer Aussen* 
wand der alten Johanniterfestung eingemauerte Friesblöcke, in denen 



Choiseul-Goutrier voyatje pUioreaqm 1 pl. 59. 
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Ludwig Ueberreste des Asklepieion verinutbet hatte | und 

drei weitere noch unveröffentUchte, Rayet unbekannt gebliebene 
im Innern der Festung^ welche nach den Maassen und dem gleichen 
Stil ihrer Beliefe ausammen YOn einem Gebäude herrflbren, einem 
wahrscheinlich dem Dionysos geweihten Tempel von Knidos, wie 
Newton**) auf Anlasa übereinstimmender dortiger Funde nachge- 
wiesen hat. 

Etwas Iftnger Tcrweilten wir in Loryma, das bisher nur ein- 
mal» Ton Ludwig RosB, besnobt worden war. Hier nahmen wir, 
wilhrend Herr Linienschiffslientenajit Carl von Sinkowski eine neue 
Vermessung der ganzen Bucht durchfOhrte, die drei merkwür- 
digen Festungen auf^ welche den vorzüglich geschützten Hafen be- 
herrschen und durch die Unterschiede ihrer Örtlichen Lage und 
ihrer Bauart von der Bedeutung und der Geschichte des interes- 
santen Platzes, der vor der rhodischen Herrschaft sicherlich ein 
Sitz karischer Seeräuberei war. ein überraschend deutliches Bild 
geben Von Lorjma rührt die folgende Künsüerinschnft her: 

So^ONSaTEIPAl 

AeAmAOPoz 

EPOIHXE 

welche mit andern gelegentlichen Erwerbungen, die uns der Zufall 
an den berührten Orten zuführte, seitlier in den Bestand der 
kaiserlichen Knn.st.sainniliingen übergegangen ist. Auch in Rhodos, 
wo wir fnr kurze Zeit weiter anleirten . fehlte es nicht ganz an 
neuer Ausbeute. Unter Anderem erhielten wir einige vorzügliche 
Specimina altrhodischer Kunst aus der gegenwärtigen Sammlung 
der Gebrüder Bigliotti, welche in wüster Unordnung eine erstaunlich 
grosse Zahl von Vasen und Terracotten aus Siuna, angeblich dem 
alten Mnasyrion, enthält und eine traurige Vorstellung von der 
Schatagräberei gibt, wie sie seit den «grossen Ankäufen des britischen 
Museums jetat vielfach auf der Insel betrieben wird. 

Von Rhodos steuerte der „Taurus'' an die Südküste von 
Lykien, nach Eekowa-Aperlai , wo er in der kleinen tiefen Bucht 



Ludwig E08S, Archäologische Zeitung 1846 S. 281 Ü. Tat. XLil, Archao- 
logitehe Anfsiltse II 8. 402 ff. Taf. YU, Belsen auf den grieehiaelieii Inseln IT S. 13. 

**> Ch. T. Newton hütorif ^ dt$eo9tH$t at BaHeanuuw», CMth» and 9rM- 
chidM rol. II S. 633. An^iiOteff 0/ Jwia III London 1840 S. 34 chap. I p1. I, 
im Plane unter S, 
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ditlich TOD dem malerisch gelegenen Castell, mit vier Taaen an die 
steilen dferklippen angebunden, einen gesieberten Posten fand. 
Wir beabsiohtigten, mit dem fillckhaltey den ans das Sehiff für 
eine erste Streiftonr in das Ungewisse bieten konnte, dem einen 
Hanptsiel nnseier Beisoi dem von Sohönbom entdeckten Heroon 
von Qjölbaschi, ron hier ans nachzugehen. Da Schönbom den auf 
einsamen Irrwegen gefundenen Ban in einer Ton ihm selbst veröffent- 
lichten kurzen Notiz, wie 68 scheint absichtliobi ohne Ortsangabe 
beschrieben hatte*) und auch eine von Carl Ritter aus seinen Tage- 
büchern ^ezog^ene ausführlichere Beschreibung**) immerhin beü*ächt- 
lichen Spu lraum iür das Suchen liess, überdies die Befürchtung 
nicht abzuweisen war, dass die von ihm ^^esehenen l)inj:;e über- 
schätzt oder überhaupt nicht mehr vorhanden sein könnten , so 
brachen wir in der Richtunp^ die eine mitgetheilte Itinerarzeichniuig 
Kieperts anwies, mit begreiilicher Spannung in das Küstengebirge 
auf. In bereits sommerlicher Glut war der Anstieg auf noch unge- 
wohnten ungemein mühsamen Steilpfaden, wie sie in ganz Lykien 
eine wahrf Landplage bilden . höchst beschwerlich, und eine vor- 
iäutige Untt rauchung zweier noch unbeicannter antiker Ortschatten, 
über die der Weg führte, hielt uns auf. Spät und erschöpft kamen 
wir auf dem gegen 1800 Fuss hohen Rande des Küstenpiateaus an, 
aber hier lies;^ sich bereits der Gipfel von Gjölbaschi von Weitem 
erkennen und noch am Abend desselben Tages waren wir so 
glücklich ihn zu erreichen. Wir verdoppelten unsere Anstrengungen, 
als wir auf der Sattelhöhe des steilen Berges angelangt die von 
Schönbom geschilderten Stadttrüramer mit ihren Sarkophagen 
erkannten und bald darauf an dem Ostende der nach Norden weiter 
aufsteigenden Akropolis die Reliefstreifen einer langen Mauer er- 
blickten, die dem Heroon angehören musstc. Vorauseilend arbeitete 
ich mich durch dorniges dichtes Gebüsch und Steingeröli athemlos 
rasch empor, auf das Eingangsthor zu, das sich in bedeutendem 
Abstände über den steilabfallenden Abhang, in der Mauer öffnete. 
Ohne bei dem Nächsthegenden, das in seiner Eigenurt die Erwar- 
tungen steigerte, an verweilen, kletterte ich erregt in den Stein- 
fiigen der Mauer zur Tfaorschwelie hinauf und sah mich im Innern 
der Ruine plötzlich einer Fttlle yon Bildwerk gegenüber, die ▼on 



*) Mmenni of claasical aniiquUies vol. I S. 41 tolg. 
•*) Carl Ritter tlie Erdkunde von Asien Band IX, Kleinatien Theil II 
8. 1188 lolg. 
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benaohbarten hohen BSumeii überragt und von innen au^esehos- 
raner Vegetation theilweise reisroU yerdeckt, im GUnae der sinken- 
den Sonne einen wunderbaren Anblick gewährte. Ich bekenne, dass 
diese ersten Augenblicke der Betrachtung an dem langerstrebten 
und nun glttcklich erreichten Ziele, in lantios weihevoller Stille und 
Abgeschiedenheit ein« grossartig ausgebreiteten Natur, Steinwildniss 
ringsumher, mit dem Ausblick auf eine von Schneeketten umsäumte 
schluchtenreiche G^birgBlandsehaft und das hoebgewölbte endlose 
Heer, zu den tiefsten Eindrücken meines Lebens aählen. 

In schlichten Worten, die au wiederholen Pflicht ist, hatte der 
erste Entdecker, dessen noch keineswegs nach Verdienst bekannten 
tapferen Recognoscirungen wir seither mit besonderer Theiln almie 
gefolgt sind, den CTesamratcharakter der Sculpturen treu und treffend 
ausgesprochen. Nachdem er das Mauerviereck mit seinen beiden 
innen unilauienden Relieffi*iesen, welches den grossen offenen Hof 
der Grabstätte einfriedet, eingehend beschrieben, sagt Schönborn, 
dass er sich in Verlegenheit finde, was er über die Reliefs selbst 
sagen solle. „Ich würde es vermögen, wenn ich mich hätte ent- 
schliessen können, Notizen zu machen, statt mich an der Schönheit 
derselben und an dem (.Gegenstände, den sie bieten, zu eriroucn und 
sie zu bewundern. War es doch der trojaniaelie Krieg, den ich vor 
mir hatte, Homer's Schöpfung; in bildlicher antiker Darstellung, und 
ich gestehe, dass ich mich daran nicht satt sehen konnte. Wer hätte 
auch lange zweifeln können, was ihm vor Augen stehe. Das Relief 
in der Ecke der Westseite zeigt den Achilles sitzend bei dem hoch- 
geschnäbelten Schiffe, voll Erbitterung den Kopf mit der Hand 
unterstützend. Es folgt der Herold, der die Versammlung benifti 
und die Kncger kommen, Schlachtscenen reihen sich an, auf die 
Stadt selbst wirft sich der Kampf, an dem Thore wird gestritten, 
die Schaar der Greise sitzt über dem Thore und so zieht sich 
Bild an Bild hin, ein reiches Leben mit griechischer Sicherheit in 
den Gruppen, in dem Bewegungen, in den Proportionen der einssei* 
nen Gestalten entworfen. So sehr auch die Oberfläche des. Steines 
durch die Zeit mitgenommen ist, das Auge mag nicht von dem- 
selben lassen. Tritt man nahe an die einzelnen Reliefs heran, so ist 
die Zerstörung fk^ilich zuweilen so weit Torgesehritten, dass man 
kaum die Gestalt noch erkennt, und man ablassen muss, die Zflge 
der Gesichter im Einzelnen studiren zu woUen; d^^nn das verwehrt 
die schadhafte Oberfläche, aber .das Ganze macht einen so erhe- 
benden Eindruck, wie ich ihn auf meiner ganzen Beise nicht wieder 
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gehabt habe. Ich trage kein Bedenken es auszusprechen, dass diese 
Reliefs in gehörig er Höhe aufgestellt jedem Mubcuin zu einer wahren 
Zierde gereichen wunlen, wie reich es auch sonst ausgestattet sein 
mag, und ich bin auch eben so fest überzeugt, dass jeder, der 
diese Monumente nach Europa führt, einen bedeutenden Gewinn 
bei dem Verkaufe haben würde" *). 

Unser Erstaunen wuchs, als wir eine Reihe weiterer Gegen- 
stände, unter Anderem höclist beweg^te AmazoiK^n- und Kentaiiren- 
kämpfe, die Jagd des Meleai;* r. eine längere Darstellung des Freier- 
mordes der Odyssee erkannten und in allen diesen Stoffen einen 
Reichthum von Ertindung sich entwickeln sahen, welchen bestimmter 
zu würdigen erst der heutiire Sland kunstgeschichtlicher Kenniniss 
befähigen konnte. Eine zeitliche und stilistische Verwandtschaft mit 
dem Nereidenmonument von Xanthos im britischen Museum fiel 
sofort in die Augen und forderte zu abwägenden Vergleichen auf, 
wobei die unleugbaren VorxQg^ die dasselbe an seinem statuari- 
schen Schmuck und vornehmeren Material besitzt, durch den 
hier schlechthin gesicherten Zusammenhang der Oomposition und 
eine ungleich grössere g^enständliche Mannigfaltigkeit aufgewogen 
erscheinen konnten. Scharf empfanden auch wir den theilweisen Ruin, 
der bei einer Jahrtausende langen Aufstellung unter freiem Himmel 
nur allzubegreiflieh war, aber auch wenn man sich dem Eindruck 
desselben völlig ttberliess, konnte es kaum einen Augenblick zwei- 
felhaft sein^ dass die prophetischen Schlussworte des Schtfnbom* 
sehen Berichtes emstlieh zu beherzigen wftren. Zu Ansgrabungenj 
die für eine volle Aufnahme des ganzen Monumentes unerlftsslich 
gewesen wllren, waren wir nicht ermichtigt, und nur fictr wenige 



*) AebnlicL spricht sich iSciiünbom im Mu*eum of cla^nictd afUiquüie» I ä. 
4S ans; ».FVoa» tonMetatton qf ^svXffeH th^ r^prettTit, Jr<m <A« e«rtain cotmtxkn 
of tft« «eKA MI» plante and ßnm iftdr htatOffi (notwttlutanihff hm« 

greaüif muffend front Ümm, ond oro in Mry kno r«K^,) / »houtd umgn to tkm tho 
first plaot tmong tht »cvlptured remain» of Ltfcia; and, therefore, earnetily deHre 
that ther/ may he sufficiently kiiown before they «tand the chance of heing dtgtroycd 
OY lost. The latter evil has already commenced, BeLirem my jirti and secnnd visif*, 
tiDo traveller», on iheir way front Egypt, pasted this way, accompanitd by an Eyyp- 
tim l^k. Sm« laUer, tekom I mtt on hu retian, Md me that th^ had ramovod on 
eamuU the hoo eomtr Hone» of the «xlerior tculpiure» — iohteh I had mluod mft» 
«y jßrtt «wft ~ and had taken ihm to Snmma. [IHet ist tns venebieduien OrOndeu 
itnmöglich.1 > ■ another year 1 ahall prohably be in a potüion to give you additional 
and more precise information, I hope to be ahlt to reokÜ thit eouniry* etc. £i]l6 
ErfttUttug dieses Wuuschos blieb bchOnborn versagt. 
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Tage noch dorfien auf den Baiatand de« Kriegsschiffs foehnen. 
Es galt aar Voniahme einer solchen Arbeit oder im glttcldioheren 
Falle Bix den Gewinn der Originale selbst mit ailem erforderfiehen 
Apparat ansgertlstet späterhin snrftoksukehren, und was sich jetat 
thun liessy konnte nor Torbereitender Natur sein, ünges&umt gingen 
wir an das Werk. Um durch eine Rttckkehr isn Bord keine Zeit 
zu Terlieran, quartierten wir unS| obwohl es an allem Natingen 
fehlte, in einer elendoi Htttte, dnr eioaigen die in der NXhe der 
Rainen ansatrefl^en ist, mit geliehenen Decken ein und begannen am 
andern Morgen in aller Frühe das Innere des Heroon Ton Vege* 
tation zu säubern, wobei mehrere Sarkopha^ragmente und einige 
lose umherliegende Reliefblöcke, die offenbar aus den Frieslücken 
herrührten, allsogleifh 7A\m Voracheui kameii. So ^ut es iu der 
Eile nebenher geschehen konnte, untersuchten wir die schwer zu- 
gängliche kleine Akropolis und die an ihrem Süd- und Westabhange 
unter verzweifeltem Gestrtlpp sich hinziehenden Grabmonumente, 
leider ohne auf eine lesbare Inschrift zu stoasen, die den antiken 
Ortsnamen hätte verrathen kinnien. Im Ganzen verwandten wir 
nicht mehr als zwei Tage allerdings angestrengter Arbeit auf das 
Studium des Schönbornschen Peribolos , und empfanden es als ein 
Glück dass Herr Burger, der vom Schiflf herauf nachkam, dasselbe 
durch achtzehn Photographien, die ihm innerhalb vierundzwanziLr 
Stunden gelangen, ergänzen konnte. Mit diesem Besitze gingen wir, 
vorläuhg befriedigt und auf eine baldige Rückkehr vertrauend, wieder 
zurück, um unsere Reise nach Makri, dem alten Telmessos, auf dem 
„Taurua" fortzuseUen. 

Ueber den weiteren Verlauf unserer Fahrt, welche in der Karten- 
skizze Niemanns auf Tafel V verfolgbar ist, kann ich mich kurz 
fassen, um so mehr als ihre wissenschaftlichen Einzelergebnisse in 
Lykien eine wie immer beschaffene Nachlese zu der vollen Ernte 
der genannten früheren Forscher bezeichnen. Die auf einen ersten 
kühnen Wurf meisterlich gelungene Landkarte von Spratt bedarf 
wie natürlich noch vielfacher Nachbesserung und täuscht zuweilen 
über das wirklich erreichte Wissen durch eine gleichmftssige Voll- 
ständigkeit, welche vielleicht überwiegender auf Schltlssen als auf 
Beobachtungen beruht In den Beaufprtschen Aufnahmen der Kttste 
stellten sich entschiedene Fehler heraus, welche um so belangvoller 
sind, da die englische Seekarte die einzige Grundlage für den Auf* 
hau der Itinerarzeichnungen bildet Die antike Chorographie Lykiens 
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kann wohl in der Hauptsache nach unseren aaUreichen Krenz- und 
Quertouren der beiden letzten Jahre jetzt flir erschöpft gelten, neue 
grössere Ortschaften wenigstens werden kaum in irgend einem dunklen 
Winkel* der zerrissenen Gebirgslandschaft mehr yorauszusctzen sein. 
VoUauf zu thun gibt es jedoch noch überall, zumal an den gros- 
seren Trtlmmerplätzen, welche bisher kaum mehr als flttchtige üfu- 
sterungen erfahren haben, eindringenderen Studien freilich| wie in 
Tlos und Fatara, durch ihre grandiosen Wildnisse ungewöhnliche 
Schwierigkeiten in den Weg legen. Wie wir uns überall, wo wir 
eingehender Umschau hielten, durch vielfache Funde namentlich 
von Inschriften belohnt sahen, so dürfte auch in Zukunft weniger von 
raschem Reisen als von längerem Verweilen an einzelneu Orten 
eine Erweiterung der Kenntuiä.s zu gewärtigen sein. Schwerlicli wer- 
den aber diese genaueren Erforschungen das Gesamnitbild erheblich 
ändern, welches sich schon jetzt durch Verwerthung aller vorliegen- 
den Beobachtungen unter Controle von Autopsie, über die Cultur und 
Geschichte des Landes gewinnen lässt. Wie ich überzeugt bin, 
wird sich dasselbe wesentlicli anders und durchgängig einfacher 
gestalten , als nach den begeisterten Schiiderungen d**9 grossen 
Ritterschen Werkes zu ahnen war. Trügt niclit Alles, so darf die 
sicherlich überschätzte Lebenshaltung der alten Ilauptbevölkerung 
unmöglich wesentlich höher aniier. Bimmen werden, als die primitiven 
heutigen Zustände veranschaulichen, welche sich als ein kaum anders 
fassbares Ergebniss der bleibenden BodenbeschafFcnheit darstellen, 
und sie ist für die meisten Theiie des Landes bis in späte Zeiten 
scheinbar ohne jede Entwickelang geblieben. Abgesehen von den 
unteren Theilen des Xanthosthales und einigen Kttstenorten ist der 
interessante Process einer allmählichen Gräcisirung, der sich an den 
Monumenten verfolgen lässt und gegenwärtig in analogen Formen 
zu wiederholen beginnt, erst unter dem Schutze der römischen Herr' 
Schaft in Fiuss und zu einem endlichen Abschluss gekommen. Be* 
zeichnend dafiir ist, dass von den Tausenden verwitterter Kalkstein- 
inschriiten, die in ihrer stereotypen Leere die Geduld des Entzif- 
femden ermüden, abgesehen natürhch von den fykischen, die wir 
um eine immerhin betrftchtiiche Reihe, freilich um keine neue bi- 
lingue vennehren konnten, nur eine verschwindend kleine Zahl in 
vorchristliche Zeit hinaufreicht Antica^glien, Brunsen und Terra- 
cotten, woran es in Gebieten alteingesessener griechischer Oultur 
kaum irgendwo su fehlen pflegt, sind uns trotz aller Nachfrage so 
wenig wie frtlheren Reisenden vorgekommen, eine Thatsache, die 
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nck aufl der Indolenz der heutigen Bevttlkertmg and dem niedrigen 
Stande ihrer Bodenwirthflchaft anmöglich allein herschreibt An 
Mllnaen wurde uns überall byzantinisehes Kupfer in grosser Menge 
and meist elend erhaltene Bronzen der rOmisohen Kaiserzeit ange- 
boten. Leidlich conservirte lykische Mflnzen, namentlich von Silber, 
waren überaas selten and gingen hoch im Preise. Dies macht 
freilich znnllehst die regelmässige Nachfrage begreiflich, welche^ Ton 
Smyrna und Makri-Lewissi aus, an welchem letzteren Orte ein be* 
rüchtigter Münzfälscher seinen Wohnsitz aufgeschlagen hat, durch 
umherziehende Agenten überraschender Weise bis in die entlegen- 
sten Gebirgsorte betrieben wird. 

Nach Beendigung unserer lykiscli* ii Kc'se, die im Verlaute 
eines vollen Monates uns an alle llauptorte im Westen und Süden 
der Landschaft geführt und unter Anderem die Entdeckung einiger 
neuer Ruinenplätze und des lykischen Bundesheiligthumes südlich von 
Xanthos, femer durch Inschriftenfunde, wie ich glaube, Klarheit über 
die streitige Lage des Kragos und Antikragos und eine Verände- 
rung im unteren Xanthoslaufe ergeben hatte, brat hi n wir Anfang 
Juni von Makri aus nach Norden über Kadyanda in das rauhe 
Gebirgsland auf, welches Lykien von Karien scheidet. Dieser Theii 
der lit'ise war der beschwerlichste von allen, aber durch Aufklär- 
ungen über ein noch vöUig dunkles, an Naturschönheiten überrei- 
ches Gebiet vollauf belohnt. Zwei Paare zusammenhängender lang 
verlaufender Alpenketten, im Norden der Boz- und Sandiraa-dagh, 
im Süden der Pirnas- und Eldscbik dagh sind es, die in weitem 
nahezn parallelem Abstände von einander den Lauf des mächtigen 
Dolomantschai, der von seinem Ursprung in der südlichon Kibyratis 
bis zu seiner Mündung im Ganzen vier verschiedene Namen trägt, 
begleiten und in zahllosen rasch und wild abfallenden Querthälern 
mit ihrer Wasserfalle speisen. Auf einem hohen Passe östlich vom 
Kldsohik-dagh flbersetzten wir den Sfldrand dieses gewaltig abgeschie- 
denen, von menschlicher Oultur nur oasenweise berfihrten Gebietes, 
aas dessen anabsehbarem Urwalde von hohen völlig unterholzlosen 
fachten und Tannen die alten Kaunier ihren Reiehthum gewonnen 
haben mögen. Durch falsche Angaben verleitet irrten wir in dem- 
selben ohne Führer mehrere Tage lang auf und ab, bis wir den bis- 
her nur dem Namen nach bekannten Eskereboghazpass erreichten, 
der uns zwischen dem Boz- und Sandiras-dagh hinüber in das ka- 
rische Hochland bracht*. Statt hier in einen unwegsamen Gebirga- 
district zu gerathen, welcher angeblich nur im Hochsommer von 
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Turkmenen bewohnt, nnd durch Räuberbanden nniieher gemacht 
sein tollte, waren wir ttberraecht» in eine aasgedehnte gutbebaate 
nnd künstlich bewässerte Ebene mit aahlreiehen Dorftohaften und 
einer sesshaften wohlbegflterten Beydlkerung einzutreten, deren 
Chütnr wohlthätig gegen die prähistorische Armnth der lykisohen 
Alpenweiler abstach. In dieser Ebene (Eskeretschukumowassi) 
auf der wir yeigeblieh naefa Ruinen Umfrage hielten, yermuthet 
Kiepert die 7on Stephanos von Bysans erwähnte Skiritis. Ihre 
Gewässer bilden die ersten Zuflttsse des am Eskereboghazpass 
entspringenden Aktschai (Harpasos), der sich mithin firttheren Vor- 
aussetzungen entgegen als der längste Nebenarm des Maiander 
herausstellt Wir konnten seinen Lauf vorläufig nur bis zu dem 
DOrfehen Irmak verfolgen*) und zogen auf einem nach Dawas 
fahrenden Earawanenwege, welchen P. v. Tsehihatseheff b^^its ein* 
mal eingeschlagen, aber mit gänzlich ungenauen Angaben be* 
zeichnet hatte, rttckwärts über eine lange in vier Haupterhebungen 
sich aufbauende Gebirgskette, welche das Gebiet des Harpasos von 
demjenigen des Marsyas abtrennt, zwischen dem Göktepe und Ujuk- 
ludagh hindurch, in die reiche liochebene von Muglila, um nach 
einem kurzen AuicnLliältc an diesem Orte und in Stratouikeia, an 
das zweite Hauptziel unserer Reise, den Hekatetempel von Lagina, 
zu gelangen. 

Seine üeberreste liegen, zwei ätundeu nordwestlich von Stra- 
tonikeia unterhalb des heutigen Dorfes Heina, in dem sich unver- 
kennbar der alte Ortsname erhalten hat, auf einem bebauten grossen 
Felde, welches weithin ein muldenförmig flaches Thal beherrscht. Hier 
anden wir die ausgedehnten stellenweise hoch gehäuften Trümmer 
malerisch umwachsen, schon in ihrer Ausbreitung und dem durch- 
gängig verwandten edlen Baumaterial, einem grosskömigen weissen 
hin und wieder etwas ins Bläuliche spielenden Marmor, das Zeug>- 
niss des Strabon bestätigend, der das Heiligthnm besonders an- 
sehnlich nennt 

Man erkennt auf den ersten Blick die Hauptanordnnng wie 
sie in der vorläufigen Planskizze Newtons nach Lieutenant Smiths 

*) Unsere Aiif'nahmon und Beobachtungen .sind wenige Monate später durch 
den Österreichüchen Cousularagenten von Aidin, Herrn BratiS, bestätigt worden, der 
von flwer Ifitlfctilang Anlus nabm den Lauf des Aktachai Tom llaiaiidcrilisle um 
bit in die Etkerettehuknraowaasi m Terfolgen. 
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Aufnabmen mitgetheilt ist. Das Areal war eiBgefaast durch eine 
ungewöhnlich grosse Säulenhalle dorischer Ordnung. So weit nach 
der Bodenfonnation und eiozelnen sa Tag liegenden Baustücken 
eine annAlieriide Vorstellung zu gewinnen ist, beschrieb sie ein 
Oblongum von ungefähr hundertsiebenzig Metern Länge in nord- 
west'SüdösUtche r Richtung und etwa hundertdreissig Metern Breite 
in Südwest-nordöstlicher fiiohtung. Im Südwesten steht eine Tierzehn 
Fuss hohe Thür noch jetzt aufrecht, ans zwei etwas gef^einander 
geneigten monolithen Hosten und einem Sturz bestehend^ offenbar za 
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diesem Peribolos gehörig. Ueberbleibsel einer Theateranlage, welche 
Newton ausserhalb desselben in der Nähe wahrnahm, wie denn nach 
inschriftlichen Zeuijrissen ein Theater in der That dem Ileiligthum 
nicht gefehlt haben kann, sind uns nicht aufgcstossen . 

Innerhalb des Peribolos, in einer zur Längenachse desselben 
parallel verlaufenden Linie liegen zwei getrennte Ruinenhaufen, 
welche zwei verschiedenen, aber in gleicher Weise nadi Südosten 
oiientirtep. Säulenbauten angehören. Der grössere von beiden im 
Nordwesten ist der Tempel der Hekate, der kleinere ma?, wie ver- 
muthet worden ist, ein dem Kaisercult gewidmetes späteres Heilig- 
thum gewesen sein; da-^ letztere, möglicherweise mit der Anlage 
des Peribolos gleichzeitige, war dorisch, der erstere, d^n wir nach 
vollständiger Be8eitif^;ung aller Vegetation irrnüdlichcr untersuchen 
konnten, korinthisch mit attischen Basen. Kr war peristyl und hatte 
höchst wahrscheinlich elf Säulen auf den Langseiten, sicher sechs, 
nicht acht, an den Fronten. Die Oella, deren mit Platten ausgelegter 
Fassboden ziemlich hoch Uber demjenigen das Peristyls lag, misst acht 
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Meter in der Breite, fiHii&ehn in der Länge, war ohne Opisthodom 
ottd durch eine genau in der Mitte liegende Qaermaner in swei 
Theile, einen Innenraiim für das Cuitusbild und einen tiefen Pro- 
naoB geschieden, der sich mit swei zwischen Anten stehenden in 
situ noch bemerkbaren ionischen Säulen gegen den Eingang öffnete. 
Als zum Pronaos gehörig erkannten wir sowohl nach ihrer Lage 
als nach ihren Maassen zwei Epistylstücke mit Inschriften, die bereits 
Newton veröffentliclit hatte, und landen dazu den noch fehlenden 
dritten Block, der die Inschrift ergänzte und abschloss*): 

O Y I F. • ' FPHNrFIAATOAE 

P H A E n H N r E -A A N T O K /l [l E A n l] ^ |w A i E 1 Z I H N T O Y O H A 

TOYOllCOYKAI YPtT'THjlxiEKAT] j •^""1|V'^F^HN 5 

AKAlBOYAEYlTAIZ X [nAa] |aieSMYP1A£ 

H W X g P A N A W |a A P.' (a X W A z] / 



ou 'le femivfeiXaTo be 

pr|a eTTnvTej i|XavTo Kai ebuüKfav Kai eig triv toO Oed 

Tou oiKou Kai ÜTitp thh* 'EKdrlntr xpoju ^niaK€uf|V £ 

a KOI ßouXeuTait; x dvd b[paxMjds ^ fiupiag 
x^JjfKOf dvd bpaxMag- . . 

Die Inschrift hat keinen directen Bezug zu dem Grebäude, son- 
dern bildete einen Bestandtheil periodisch fortereführter Priester- 
listen des Ileiligtliuins , welche auf den Aussen wänden uiul Anten 
der Cella angebracht waren und wie in diesem b alle hin und wieder 
wohl auch sonst auf andere Tbeile des Baues übergriffen. Ohne 
alles was im Trümmerhaufen noch sn sehen war erschöpfen zu 
können, habe ich im Oanzw von mehr als fünfzig Quadern und 
Qaaderfragmenten leisten dieser Art copirt**), wozu auch einsefaie 
weitere Stücke, unter Anderem einige leider nicht unmittelbar zu 
sammenhängende Theile einer auf Sulla **^) und den mithridatischen 
Krieg bezüglichen grossen Urkunde gekommsn sind. 

*) Block « nad e »üid EokstSoke» d«r letatore ist in swei Stiloks serbonten : 
e* und c\ Di» in [] ^etstea Buchstiben von «' fehlen jelit nnd tind um Newtons 
Copie {hUterjf of dUettvtHea <U Halieamasnu II S. 799 n. 101) wiederholt 

*♦) Droi dersplhen copirt'-n kurz v irhrr und veröffentlicliten inzwischen Hau- 
vctte-BentianU und Dubois hulb tin de con-erporidance helleniqtie V Mare 1881 S. 185 f. 

***) Zu dem von Newton a, a. O. Ö. idö n. 99 publicirten StUcke sind zwei 
weitere grSsewe gehonunea, in denm der volle {[tlechische Kamen des 8nlla nnd der^ 
jenige des Kdnige Hithradntes steht 
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Mit beBonderem InteresBe spHrtoa wir den IViesrelieli dei Baues 
nacli. Ihrer Hohe w^en (0,9S4 Meter) und weil die Balkendecke 
keinen CeUa&ies erlaubt, wie Nienumn hervorhebt, gehören sie dem 
AeosBem dev Tempels an und sind nach ihrer Lage und Fa]lri<di- 
tong in der Trümmerstätte an urtheilen rings omlanfeud gewesen. 
Ich «fthlte fUnfsehn noeh vorhandene Blöcke, wovon nenn schon 
von Newton theils abgebildet tfaeik beschrieben worden sind. Einige 
davon steckten so tief in den Trttmmem, dass nur Thdle erkennbar 
blieben; sicr waren augenscheinlich weit besser erhalten als die oben 
aufliegenden. Das Relief ist sehr stark korausgearbeitet, in gedräng- 
ter Fttlle von Figuren greift die Oomposition ohne Bertteksichtigang 
der Fugen von einem Block auf den andern ttber. Da ein unmittel- 
bares Aneinanderpassen vorerst nicht zu constatiren war, so Hess 
sich über die zerrissenen Darstellungen, welche durchgängig mytho- 
logisch zu sein scheinen, kein sicheres Urtheil gewinnen und ohne 
• Skizzen, die hier nicht möglich sind, würde eine ausführliche Be- 
schreibung geringen Nutzen bieten. Von den neu ge&ehenen Reliefs 
hebe ich eine Scene der Gigantoraachie, zwei einander abgewandt 
stehende Jünglingsfiguren welche die Motive der Gruppe von Ilde« 
fonso A\ it (lerholen, und eine besonders schöne weibliche Figur hervor 
welche verschleiert rtast» ht, die rechte Hand erhebt und einen Eros 
an der Brust hält. Stil und Ausführung ist prncchisch, zuweilen 
römischem Geschmack sich nähernd, sicherlieh aus hellenistischer Zeit. 

Von der Tempelstatte ist Mancherlei in das heutige Oorf und 
in die Nachbarschaft verschleppt worden. Bausen, die wir von der 
Newtonschen Publication in der Hand hatten, zeigten dass die Ee 
liefs in den letzten dreissig Jahren weiteren Verderb und wie es 
scheint absichtliche Verstämmelongen erlitten haben. Auch aus 
andern Beobachtungen gewannen wir die Ueberseugong, dass es hohe 
Zeit sei die hier erhaltenen leicht zugänglichen Schfttse in grttnd' 
Hoher Untersuchung zu heben. 

n 

Die Hoflnungen, mit denen wir nach beinahe Tiermonatlicher 
Abwesenheit surltckkehrten, sollten sieh rasch erfüllen. Die Zeich- 
nungen Niemanns and Burgers stattliche Sammlung wohl gelun- 
gener Photographien, welche von den bisher nur durch mehr oder 
weniger inoorrecte flüchtige Aufnahmen bekannten Denkmilkni und 
Denkmälergruppen Lykiens zum ersten Haie einen treuen Begriff 
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gaben, weckte Interesse, und eine Vereinigung von Sachkundigen, 
denen Eitelberger auf meine VeranlMSung die Photographien des 
Heroon vorlegte, pfliehtete nachdrackUoh uuserer Ueben^ugung bei, 
daes man dne Erwerbung der Originale zu erstreben habe. Es 
schien möglich, mit den in Gjölbaschi «ngeseigten Arbeiten aueh 
Ausgrabungen in Lagina zu verbinden und jedesfalls geboten, die 
begonnenen Forschungen auf die weitere Theile von Lykien und 
Karien aussudehnen. Ein in dieser Weise formulirtes und nMher 
begründetes Programm fand Anklang und entscheidendes Entgegen- - 
kommen in einem Kreise von Männern, denen alle mit dem KunsÜeben 
Wiens Vertrauten dankbare Verehrung sollen. Augenblicklich drin- 
gendere Verbindlichkeiten einer anderweitigen grösser»! Ennstauge- 
legenbeit hielten S* E. Grafen Edmund Zichy und Herrn Nicolaus 
Damba nicht ab, ^fbrt fttr den neuen Plan einzutreten, und ihrer 
freundschaftlich vereinten energischen Initiative, die an Baron von 
WarsbergB Begeisterung für Kunst und Alterthum stetige Mithilfe 
fand, gelang es ihm in kurzer Frist die Verwirklichung!; zu sichern. 
Keben einer Förderung wissenschaftlicher Interessen überiiaupt war 
dabei die Hoffiiung massgebend, durch deren ljuldvolle Aufnahme 
die Genannten allerhöchsten Ortes erniutliigi wurden, die zu ge- 
wärtigenden Erwerbungen den kunsthistorischen Sammlungen des 
Kaiserhauses in ihre neue glänzende Heimstätte widmen zu können. 
In dieser Absicht entstand zu Anfang dieses Jahres ein Verein, 
der sich mit dem Wunsche, ähnliche Aufgaben auch in Zukunft 
zu verfolgen , als „Gesellschaft für archäologische Erforschung 
Klemasiens" coTistituirte. Unter Vorgang Seiner k. und k. Hoheit 
Erzherzog liamcrs und Seiner Durchlaucht des regierenden h ürsten 
Johann von und zu Liechtenstein traten in denselben beitragend 
die folgenden Mitglieder eiu: 

Dr. Richard Dräsche Ritter von Wartenberg, 

Nicolaus Dumba, 

Carl Graf Lanckoronski, 

Adalbert Ritter von Lanna in Prag, 

Marco Freiherr von Morpurgo in Triest, 

Friedrich ^bVeiherr von Leitenberger, 

Carl Preyssing, 

Albert Anselm Freiherr von Bothschild, 
Nathaniel Anselm Freiherr von Bothschild, 
Julius Freiherr von Schwans, 
Edmund Qraf Zichy von VasonjkeÖ. 

2 
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Die Gesellschaft verstärkte sich durch Zuziehung der Herren Baron 
▼OQ Andrian-WerbuTg, Benndorf, Bacher, Eitelberger, Uochstetter, 
Kiindmann , Baron von Warsberg,. Zambusch, und schritt uaver- 
weilt an die Vorbereitung einer neuen Expedition. 

Die Ziele, die derselben gesteckt waren, forderten für die Durch- 
ftlhrnng zunächst eine grossere Zahl von Mitwirkenden und mit ihrem ^ 
Zutritt schien sieh das gute kameradschaftliche GlUck des vergan- 
genen Jahres lediglich erweitem m wollen. In der That war es 
eine ungewöhnliche Fügung, dass ich nicht blos auf die erneute 
Tfaeilnahme Kiemanns und von Luschans rechnen konnte, sondern 
auBserdem für den besonders wichtigen Posten eines Ingenieurs von 
H^rn Gabriel Enaffl-Lenz Ritter von Pohnsdorf und zum Beistand 
für die Leitung'' des Gänsen von Eugen Petersen in Prag bereitwillige 
Zusage erhielt. Dankbar habe ich sodann des Umstandes zu ge- 
denken , dass S. E. Graf von Crenneville die Mitvrirkung eines 
Beamten der kaiserlichen Kunstsammlungen, des Oustosadjuncten 
Herrn Dr. Robert Schneider gestattete und dass das Ministerium 
fillr Cultus und Unterricht Herrn Dr. Emil Tietze von der geolo- 
gischen Reichsanstalt und den Herren Dr. EmanuelLöwy und Dr. 
Franz Studniczka för arohllologische Studien Gel^enheit bot, sich 
uns anzuschliessen. Wie im vergangi^nen Jahre wurden wir von 
Seiten des Reichskriegsininisterittms mit dem geneigten Einverstünd- 
nisae Freiherrn von Calices durch Zuweisung des Stationärs von 
Constantino{)el S. M. Raddampfer «Taurus", Commandant Baritz 
von Ikatalva, dessen schützende Assistenz dem Unternehmen dies 
M il bis zum Schlnss gewährt blieb, und des Weiteren auch durch 
Zutlieiiung des Feuerwerkers Joliann Schuster und der Sapeui'e 
Josef Cian, Joiiann Blaziza, Gi iviuuu Mandruzzatto und Jobann 
Brancoviö vom II. Genieregiment lür die^ nothwendigen technischen 
Arbeiten unterstützt. Als Grundlage für neue Routiers erhielten 
wir von Heinrich Kieperts Hand einen als Manuscript vervielfäl- 
tigten Karlrutuitwurf von Lykicn und Karien , in dem unsere vor- 
jährigen Keiseaufn ahmen verwerthet waren. Auch von allen andern 
Personen und Instanzen, die sich uns früher beliilflich erwiesen 
hatten, und von mehr als einer neuen Seite, die unserer D uil^har- 
keit auch ohne Anführung sieher ist, unter Anderem von den Herren 
Contreadmiral von Pauer und Oberinspector Bömches in Triest, 
Consul von R6my und Bankdirector Heintze in Smyrna, erfuhren 
wir die gleichen , oftmals weiter reichende Förderungen. Weit 
über den Rahmen amtlieher Verpflichtungen hinaus erstreckte sich 
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namentlich die Theilnabihe, mit weleher der Österreichische Vioe- 
censol von Bhodue, Herr Antonio CasilH, an seönrai nnsem Ekapt- 
arbeiten nächstliegenden Platze treu rathend und helfend der Exr 
pedition bis au Ende beistand. 

Nach EUnlauf des von der Botschaft erwirkten Firmans, der 
auf die Dauer von zwei Jahren das Recht zu Ausgrabungen in 
Gjölbaschi und Lagina und den Besitz eines Drittels der Funde 
gewährte, konnten wir im Apnl dieses Jahre» aufbrechen. Wir 
hatten uns für die Gcbirgsein8amli.eit eines von aller Cultur abge- 
trennten kalilen Landes sorgfältig ausgerüstet und brachten zuver- 
lässiges Hilfspersonal mit an Ort und Stelle. Elf tüchtige Arbeiter, 
ein brhmied, drei Steinmetze, drei Zimmericute und vier Handlanger 
waren in Triest angeworben worden, zu denen sicii ein von Humann 
empfohlener, trefflich findiger und treuer Gehilfe der Pergamener 
Ausgrabuni^M^i, Jani Samothrakis aus Tinos, gesellte. Als Aufseher 
und Dolmetsch schloss sich in bmyrna der Marinelieferant Giovanni 
Cocchini freiwillig und vom Genoralconsulate der Kfiw^ass Mehmet 
und L. Turina an. Zwei Köche, drei Pferdeknechte, darunter unser 
treuer Ali, der schon im vorigen Jahre als eine Art lebendiger 
Landkarte gute Dienste geleistet hatte, ein Zaptieh und der tür- 
kische Comraissfir Suleimann Eflfendi von Magnesia vervollständigten 
unsere bunte Colonie, die meist über dreissig Köpfe zählte und 
allein für den Haushalt hinreichend zu sorgen gab. 

Schon zu Anfang des Monates waren die Herren Petersen, 
Luschan und Knaffl vorausgereist. Wahrend der Letztere von 
Rhodus aus mit den Arbeitern in einem Kaik unmittelbar in die 
Kekowabai fuhr, schlugen die ersteren über Makri den Landweg 
ein» um in Lewissi ein Dutzend Pferde anzukaufim* Acht Tage 
später folgten die übrigen Expeditionsmitglieder von Smyma aus 
auf dem „Taurus" nach, und nachdem dieser an einer näher ge« 
legenen Stelle der Eflste, in der Jaiibai östlich von Kekowa^ eine 
gegen Wind und Meer gesicherte Station genommen hatte , waren 
wir Ende April an unserem nächsten Bestimmungsorte, auf .der 
Höhe von Ojölbaschi, alle vereint. Hier hatte Herr 7on Kna£Fl den 
Lagerplata auf einem von Tempeltrttmmem und Sarkophagen um- 
standenen kleinen Felde am südwestlichen Fusse der Akropolis in 
der Sattelhöhe des Berges, kaum zehn Minuten weit vom Heroon 
entfernt gewählt und bereits trefflich einzurichten begonnen. Ein 
grösserer I einigermassen abspprrfoarer Bretterrerschlag diente als 
Magazin und erhielt später ein Nebengemach &Lt die Apotheke, die 



sieh hAafenden natnrwissenBcliaftllcheii Objecte und den photogra- 
pilischen Apparat Herrn von Lusebans. Eine lüeinere HolzhUtte, 
in die idi mich mit Petersen und Niemann theilte, das Konak wie 
es die Arbeiter nannten, wurde als gemeinsamer Arbeitsraum be- 
nutst, enthielt die Casse und den Fnlver^orrath, bis sich für den 
letzteren in einem der , colossalen Steinsarkophage ein schieklicherer 
AnfbewabruDgsort herrichten Hess. Ein eigenes Steinhans mit flie- 
gmdem Dache bdierbergte die Arbeiter und wurde mit luftigen 
Anbauten (ür die Kttohe, die Feldschmiede und die arbeitenden 
Zimmerleute versehen. Vier in einer Reihe zwischen diesen Bauten 
aufgeschlagene kleine Zelte flankirten den freien Platz, auf dem einige 
Bänke und eine lan^j^e Tafel in dem kargen Schatten eines isolirten 
Baumes für die Mahlzeiten nicht fehlten. l>is aui den lürkischen 
Commissär, der im Besitze eines Aequivalentes für das geforderte 
Zelt die gewohntere gastfreie Unterkunft in der erstbesten Bauern- 
hütte vorzog, wohnten wir also alle übersehbar an einem Platze zu- 
sammen. Bezeichnet war die Niederlassung durch eine zwischen 
zwei antiken Basen aufgehibstc ideale Fahnp, die in der Sommer- 
gluth bis zur Unkenntlichkeit verschoss, (le>-;:lt:irhen durch emen 
grossen Doppeladler, den unBore jungen Freunde für den ersten 
festlichen Empfang des Ooramandanten auf eine Brette rwaud des Ma- 
gazins mit wetterfester Schwarze anmalten und der mit dem Namen 
des Kriegsschiffes und einer Bezeichnung der Expedition in Rund- 
schrift versehen auf den Flugbändern der Krone das „viriöus m«i</«" 
in einem neuen Sinne trug. Es verstrich indessen geraume Zeit, ehe 
dies AUes zu Stande und in Ordnung kam; denn die blosse Instal> 
lation des Kothwendigsten erforderte unter den ungewöhnlichen 
Umständen unserer Lage Anstrengungen in Menge. 

Schon die Landung unserer Habe an der unbewohnten klippen- 
reichen Steilküste der Jalibai war mit Schwierigkeiten verbunden, 
und in noch höherem Grade ihr Transport drei starke Stunden 
weit hinauf auf den Gipfel des 2400 Fuss hohen Berges von Gjöl- 
baschi. Auf den aber Stock und Stein rasch emporführenden, durch 
Busch und Fels verengten Saumpfaden vermochten die von Haus 
aus schwachen schlechtgenfthrten Lastthiere — ein lykisehes Kameel 
trägt durchschnittlich nicht mehr als hundert Kilo — nur geringe 
Lasten hinau&ubringen. Tausend Bretter hatten wir in einem Kaik 
aus Makri erhalten, zweihundert längere und sehr starke Pfosten 
aus Smyma nachbezogen. Die letzteren mussten am Strande &ii 
das Emportragen verkttrzt, schwere Schlitten, die ffir den Trans- 
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port der Steine in Triest gebaut worden waren, wieder zerlegt, die 
Ki^elfitoser wie überhaupt alle das genannte Gewicht überschreitende 
Stttcke erleichtert werden. Wo keine Erleichterung erfolgen konnte, 
wie bei den langen banmetarken Halb- nnd Randholzem, mühten 
sieh Laattrftger ab, yon denen in der Regel aedu bis aeht suaammen 
einen voUen Tag brauchten um einen Stamm hinauf an schaffen* 
Daau kamen Winden Flaschenzüge und sonstige Instrumente, lange 
Ketten, zwei grosse Taue, Fässer SMcke und Packete mit Lebens- 
mitteln, überdies unser Frivatgepäck, im Ganzen eine beträchtliche 
Masse, die doch durch beständige NachlieifSBrangen im Laufe der 
folgenden Monate aus dem zwanzig Seemeilen weit entfernten Insel- 
städtchen Castellorizo, aus Rhodus, Adalia und Smyrna, ja sogar 
aus Triest und Wien ergänzt und Teryollständigt werden mnsste. 
Es wahrte mehrere Wochen und erforderte gleich anfangs gegen 
hundert Kameele, um die Hauptmasse an Ort und Stelle zu bringen. 
Ohne Verderb und Einbusse konnte es dabei nicht abgehen. 

Empfindlich fühlbar machte sich alsbald der Mangel einer Ort- 
schaft m der Nähe, welche für die laufenden Bedürfnisse hätte An 
halt und Aushilfe bieten köuiion. Ledicjlich mit Milch uud Eiern 
wurden wir regelmässig, hin uud wieder auch mit kleinem Hornvieh, 
und so lange der Frühling währte mit ( Grünzeug für die Pferde 
aus den Hürden des Dörfchens Tschukur, das eine halbe Stunde 
entfernt in einem Hochthale am Nordfuase der Akropolis liegt, 
versorgt. Alles Andere masste auf Pferden Eseln und Kamelen, die 
nicht immer leicht erhältlich waren, meist weither zusammenge- 
trit ben und theuer trezahlt werden mussten, theilweiae aus grosser 
Ferne zur Stelle gelangen. Leidlich geniessbares Brot erhielten wir 
anfangs vier btundcn weit herauf aus Dombre, bis sich etwas 
näher in der Tiefe der Jalibai ein rühriger griechischer Öpeculant 
aus Castellorizo mit einem Backofen in dem Gemäuer einer mit- 
telalterlichen Ruine einrichtete und Brot fOr uns wie für das Schiff 
lieferte, unter der Hand mit Mastika wie natürlich und aus Samos 
gepaschtem Tabak einträgliche Nebengeschäfte betreibend. Umständ- 
licher war die Beschaffung von Wasser. Quellen fehlen dem ganzen 
ausgedehnten Dembreplateau. Man ist auf den trüben Inhalt von 
Cisternen angewieseo, welche nach uralter Weise cylinder- oder 
flaschenförmig in den gewachsenen Fels eingehauen oder in dem 
Humus der kleinen Karstebenen ausgebaut, zahlreich im ganzen 
L^tnde anzutreffen und meist von geräun^^ger Anlage sind. Trotz- 
dem reichen sie für das vorhandene BedHrfiiiss offenbar nothddrftig 
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hin, yeniechen leiclit nnd bilden d^her in der Noth der Sommer- 
monate ein stftndigefl Streitobjecty *wie aucb. wir rasch genug er- 
fahren sollten. Als unser Bedarf den Naehbardörfem unbequem wurde 
und wir g«n()th]gt waren in weitem Umkreise naeh neuem Vorrath 
za suchen, wurden unserer Dienerschaft Brunnen verheimlicht oder 
durch allerhand Fabeln von bdsem Zauber^ Ton innen yerwesenden 
Leichen u. A. in Verruf gebracht oder trota dei» Verbote des Koran 
nur gegen Qeldentsch&digangen sur Benutzung überlassen; den 
Matrosen des KriegsschiffSt welche anßlnglich eine grosse Oisteme 
in Kekowa benutzten, begegnete es naeh kurzer Zeit sogar dass 
man ihnen den Zutritt mit bewaffiaeter Hand verwehrte. Später 
wurde dem „Tauma'* die erforderliche Bation acht Stunden weit 
aus Phinika, wo der herrlich rauschende Arycandus seine kalten 
Oebirgsßuthen «nmOndetf in einem Segelboote regelmässig zu- 
geftlhrt, während wir auf der Höhe uns mit Cistemenwasser, das 
Kameele in Weinfässern zwei Stunden weit aus der ja^össten 
Ebene des Plateaus, von Jau (Kyaneai) zutrugen, bcpjnügen und 
dabei für die unerlässlichsten Bedürfnisse auf schmale Rationen 
setzen mussten. Da es vom Lagerplatz aus an den jeweiligen Ort 
der Arbeiten bis eine Stunde weit uiiJ darüber nachgeführt werden 
mnsste, und die aus Rhodus bezogenen Thonamphoren unaufhörlich 
zerbrachen, wie überhaupt Noth an Trinkgeftissen war, so haben 
unsere Arbeiter, die das Wasser am liebsten mit Essig gemischt 
tranken, in der sengenden Glut des Juli und August hart unter 
diesf^rt T^obelstanden gelitten, hSrter als wir, denen Dank einer 
rechtzeitigen Erinnerung von Luschans doch hin und wieder eine 
Flasche mitgebrachten Mineralwassers, mit dem haushälterisch wie 
mit Champagner verfahren wurde, zu Gute kam. Wein und son- 
stige Lebensmittel nebst dem anderen gewöhnlichen Bedarf bezogen 
wir aus Rhodus, von wo wöchentlich einmal ein für die Dauer der 
Expedition gemiethetes Boot mit der Post herüberfuhr, welches bei 
den in dieser Jahreszeit vorherrschenden Westwinden herwärts i^ 
der Regel zwei Tage, hinwärts vier Tage, niclit selten aber auch 
noch längere Zeit brauchte. Nach der rothen Fahne, die es führte, 
haben wir von der flöhe oft erwartungsvoll in das weite Meer 
ausgesehauti oder des Abends nach dem Feuersignal, das der 
Commandant auf einem Riffe der Jalibai anzünden liess, um sein 
Eintreffen zu melden; kein Sonnenbrand, keine Finsterniss der Nacht 
hielt dann ab die allmählich gewohnten Wege hinabaueilen, die 
Posttage forderten Eile und belebten den ohnehin regen Verkehr 
mit dem Kriegsschiffe. 
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Die Colonie, die in das karge Bauernleben der einsamen Gegend 
reichlichen Verdienst, aber auch bestaudi^re Unruhe und eine unge- 
wohnte Aufrüttehmg: aller Verliältniösc brachte, stand und erhielt 
sich doch mit der Bevölkerung auf fjutera Fusse, obwohl diese ihr 
das Dasein auch in anderen Hinsichten nicht eben leicht machte. 
In ihren iiümmerlich ausgestatteten winzigen Steinhanschen, die 
mit einer horizontalen Lage von Rundhölzern und darüber gebet- 
teter Erdschicht bedeckt sind, und in ihren noch kleineren oval 
znsammengeflochtenen, mit Filzdecken belegten Zweighütten lebt 
sie, an Frost and Hitse gewöhnt, den Hunger verrauchend, völlig 
bAcLOrfnisalofl von dem mässigen Ertrage gelegentlicher Feldarbeit 
Den ganzen Barbesitz an grösseren Silberstücken , den die Weiber 
am Kopf, die Männer wohlverwahrt in dem mit alten Waffen be* 
schwerten Ledergürtel führen, selbst des Nachts sammt den Kleidern 
am Leibe tragend, fast ohne alles Kleingeld, kennt sie im Grunde 
nur Tausch verkehr, und ist mit Preisverhaltnissen wie mit Lohn- 
arbeit völlig unbekannt. Erst bei näherem Vertratttwerden kamen 
wir daher den naivsten Anfordertmgen gegenttber an einem gegen- 
seitigen EinverständnisB, das durch das Medium von Dolmetschen 
nicht immer erleichtert wurde, und nicht immer volle Zufriedenheit 
aurflckliess. So ehrlichi Medfsrtig und gnthersig im Ganzen wir 
auch hier die türkische Landbevölkerung fanden, so fehlte es doch 
im Laufe der Zeit nicht an Ausnahmserfahrungen; Veruntreuungen, 
selbst einige Einbmchsdiebstähle kamen im Lager vor, und als 
späterhin die ägyptischen Unruhen den wohl immer latenten reli- 
giösen Fanatismus weckten, bildeten sich wenn auch nicht in un- 
serer unmittelbarsten Nähe, Räuberbanden, von denen im vetigan- 
genen Jahre Nichts zu hören gewesen war. Aus den nächstgele- 
genen Dörfern fanden sich brauchbare Leute zu unserer Arbeit, die 
ihnen schwer fieJ, nur in geringer Zahl und unregelmässig ein. Im 
Monat Juni, als aUe Insassen mit Ausnahme einiger zurückblei- 
bender Wächter für die Ernte, nach alter Gewohnheit karawanen- 
weise in ihren hohen Alpenvillegiaturort Gjömbe sich begaben, blieb 
dieser Zuzug fast ganz aus. Wir mussten Arbeiter weither aus 
Adalia werben, machten vürübergcheiid auch einmal einen Versuch 
mit jüdischen Hamals aus Rhodus, die indessen buchstäblich nur 
für das Tragen eingeübt, mit Spaten und Schaufel wie Kinder 
umgingen und sich überdies mit allen andern schlecht vertrugen. 
Zahlreicher und freiwillig stell leu sich die rührigen und intelligenten, 
aber wie die Kreter mit vollem Kecht berüchtigten Griechen von 
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Castellorizo ein. Hfttten wir nicht die geschulten tapfer atishaltendeii 

Geniesoldaten und Triestiner Arbeiter die sich allerdings bester 
Pflöge und weitgehender Rücksichtnahmen erfreuten, und auf ^ehn Tage 
einmal auch Aushilfe von sechs Matrosen erhielten, als Grundstock 
zur Stelle gehabt und durch die unerwarteten Schicksale von Ales- 
sandria einen nach und nach sich steigernden Zulauf von Erwerbs- 
bedürftigen erhalten, so wäre bei den often langen Gebetspausen 
der Türken und den vielen Feiertagen der Griechen, bei ihren ver- 
' einten Lohnsteigerungen und um die Wette abwechselnden Strikes 
kein sicheres Fortschreiten und kein rechtzeitiges Ende möglich 
gewesen. Wir begannen mit fünfzig bis sechzig Arbeitern und 
hörten in den letzten Wochen mit einer dreifach so grossen Anzahl 
auf, welche schliesslich sämmtlich einen Tagelohn von drei Beschliks 
(etwa anderthalb Gulden) empfingen also mehr als doppelt so viel 
als Hamann in Smjrna und Pergamon zu zahlen pflegte. Wie die 
wunderbare Völkennischnng des Orients auch in den engsten 
Verkebrsformen unvermeidlich zum Ausdruck kommt, so bildeteE 
Griechen Tflrken Juruken Juden Araber und Mohren mit unseren 
auch physisch überlegenen Occidentalen die Truppe, um deren 
Disciplin sich Unteroffizier Schuster ständige Verdienste erwarb, 
und in der dennooh allerhand Reibungen nicht ausblieben, welche 
fortwährend untersucht und beglichen sein wollten* 

Wir begannen mit Ausgrabungen auf der Stelle — schon bei 
der Installation des Lagers waren Inschriften zum Vorschein ge- 
kommen — und sie wurden mit einigen Pausen angelegentlich fort- ^ 
gesetst. AUein die Hauptarbeit die zu leisten war, bestand in der 
Anlage einer Strasse für die Beförderung unserer Funde an das 
Meer, und in dieser Beförderung selbst» wofür Lastthiere oder Last- 
trSger schlechterdings unverwendbar waren. Gjölbaschi liegt in di« 
recter Luftlinie von der räumlich nUcbsten Kttstenstrecke, der an 
die Jalibai östlich anschliessenden Andrakibucht, deren Strandhtfhen 
uns oft greifbar nahe erschienen sind, ungeftlhr anderthalb Stunden 
weit entfomt. Wie AufHsse einer spröden Masse öffiien sich nach 
dieser Bichtung im Dembreplateau südlieh von Gjölbaschi beginnend 
swei conteigirende Schluchten, in deren einer man am ehesten glauben 
durfte meerwärts einen Weg bauen zu können. Sie stürzen indessen, 
wie der Versuch einer Begehung alsbald lehrte, in so schroffen engen 
und vegetationslosen Spalten ab, dass keinem Pfade Raum bleibt und 
eine Strasse ganz aus dem Felsgestein heraus und nur mit über- 
starkem Gefälle zu gewinnen gewesen wäre. Nach Südosten gegen 
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Myra zu senkt sich wohl das Plateau allmählicher, jedoch so man- 
nigfach und stark bewegt, dass sich vielfache Steigungen ergeben 
haben würden, welche unbedingt zu vermeiden waren. Mit sicherem 
Blick hatte daher Herr von Knaffl nach einer ersten Orientirang 
im Relief der Umgegend einen auf 23 Kilometer berechneten Umweg 
als die einzig brauchbare Möglichkeit erkannt. Dem enisprecliend 
wurde die Strasse vom Heroon abwärts den Südabbang der Akro* 
polis entlang auf unsem Lagerplatz, und von da landeinwärts gegen 
Nordwesten zunächst und dann gegen' Nordosten um die Akro- 
polis Im Halbkreise in das ihrem tiefreichenden nördlichen Fusse 
angeschmiegte kleine Hochthal yon Tschukur hinabgeführt; welches 
nach Osten offen ist und hier in die schauerliche Kluft des Dembre- 
tschaithales in steilem aber fast allenthalben bewachsenem Abhänge 
abflült Dabei klinste das znfidliger Weise unbebaute und ohne 
Weiteres benutzbare Hi^nptfeld von Tschukur den Wegbau ab, 
indem es bis nahe an den o£^en Ostrand des Thaies reichte, von 
wo eine grosse lange Serpentine in das zehn bis fünfzehn Minuten 
breite ebene Flussthal hinabsuftihren war. Da die winterlichen 
Finthen des Dembretschai dasselbe durchaus mit Sand und festem 
Schotter ausfüllen , worin sich ein im Frahling immer schwächer 
werdender yon dichten Reihen blühender Oleanderstauden bezeich- 
neter Wasserfaden schon im Juni schliesslich ganz yerliert, so konnte 
hier das Flussbett selbst mit seinem leichten gleichmässigen Falle 
bei geringer Nachhilfe als Strasse benutzt werden. Die neu her- 
zustellenden Theile derselben waren demnach verlulltnissniassig kurz, 
fast genau fünf Kilometer lang, allein es galt immerhin bis zur 
Thalsohle des Dembretschai eine GeBammthühc von über zweitau- 
send Fuss zu überwinden, wofür tiberall gründliehe Abholzungen 
und uiiiftlngliehc Felssprengungen vorgenonuneu werden mussten, 
und lange Strecken durch hochaufgeführte solide Futtermauern zu 
unterbauen waren. 

Denke ich mich in die ersten Ta«re unseres Aufenthaltes zurück, 
als uns von allen »Seiten eine Fülle kaum zu durchdringender nie- 
derer Vegetation und wildaufgeworfeuer tief zerklüfteter Steinmassfu 
anstarrte, kurze Raumstrecken sich nur in stundenlangem Klettern 
und Springen zurücklegen Hessen, und am Rande von Tschukur 
der Abgrund des Dembretschaithalcs , auf dessen weissglänzendem 
Sande einzelne Bäume sich wie schwarze Punkte ausnahmen, Ka- 
meele und Pferde kaum mehr erkennbar waren, schwindelerregend 
entgegeugähute, so will es mir jetzt fast als Ktthnheit erscheinen, 
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dass UDS diese Wegbindernisse nicht entmuthigt haben. Im Anfange 
freilich ging alles hoffiaungsvoU leicht und gut von Statten. Der 
Gefälligkeit des Commandanten, der den Fortgang der technischen 
Arbeiten nui persönlichem Antheile verfolgte, dankten wir die Dar- 
leibun^i: der erforderlichen Pulvtr(|iLaiilitättjn, bis wir spätcj aus 
Castellorizo Dynamit requirirten , das dort für den Fischfang be- 
nützt wird. In Ausbesserung und Schärfun g der rasch sich ab- 
nutzenden Werkzeuge leistete die Feldschmiede unschätzbare Dienste. 
Die Temperatur war erträglich, einige Regentage brachten durch- 
nässte Betten -nb^r nur kurze Unterbrechungen der Arbeit und 
einzelne harte btellen abgerechnet erheischten die < rstenTheile des 
herzustellenden Weges nicht übermässige Anstrengungen. Schon 
Ende Mai, als wir durch einen Besuch Baron von Warsbergs und 
Professor Zumbuschs erfreut wurden, die ihr freundschaftliches In- 
teresse für alle Details der Unternehmung auch an Ort und Stelle 
bethätigten , konnten wir sie auf bequem gangbarer Strasse nicht 
blos zum Heroon hinauf sondern abwärts bis an den Ostrand von 
Tschukur geleiten. Kurz darauf mit Anbruch des Sommers kehrte 
sich ein anderes Qesicht heraus. Die allerdings im Voraus schwer 
schätzbaren Schwierigkeiten der grossen Serpentine, die mit sie- 
benzehn langgezogenen Kehren in meist bedeutendem Gefälle 
hinabAihrte, wuchsen mit jedem Tage, mit den zunehmenden £nt> 
fernnngen wurde die Verköstigong der Arbeiter immer umständ- 
licher, wie Gewitter erfüllten die unaufhörlichen Minendonner das 
Gebirge, sengend ruhte die Tagesgluth, kaum gemildert durch den 
Luftzug der Thalspalte, an ihren abschtLssigen Wänden. Zu un- 
serem Leidwesen mussten wir den Gedanken anheben ^ noch im 
Laufe des Sommers Ausgrabungen in Lagina Torzimehmen und 
waren froh, als in der zweiten Hälfte des Juli der Wegbau endlich 
vollendet war. In allen Widerwärtigkeiten mit unerschütterlicher 
Ruhe ansdauemd hatte der leitende Ingenieur eine Leistung voll- 
bracht, mit welcher ein Geschenk an den ganzen District, der da« 
mit eine bleibende Verbindung mit dem Meer erhielt, und ein ge- 
rechter Ansprach auf eine billige Theilung unserer Funde gegeben war. 

Die Ti^e des Mai waren auch in anderer Hinsicht die glttck- 
lichsten die wir erlebt haben. Während später mehrere Expedi- 
tionsmitglieder zurückkehrten, andere zur Fortsetzung der Studien 
in das Hochland aufbrachen und mit Herrn von Knaffl nur Löwy 
und ich am Platze blieben, waren wir damals abgesehen von kurzen 
Touren, welche von Einzelnen ausgeführt wurden, sämmtlieh auf 
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der Höhe von Gjolbaschi vereinigt uud in frischem Zugo eia jedor 
bei der übernommenen Arbeit. Petersen untersuchte die Stadt- 
trümmer und die Ruinen der nächsten östlichen Umgebung; Nieraann 
nahm das Heroen landschaftlich und architektonisch auf, vermass 
die Akropolis und den neuen Weg und vereinigte die einzelnen 
Routiers zu einem bis Myra und in die Jalibai reichenden Oesjjmmt- 
bildc der Oertlichkeit. Von Luschan phutographirte alle Funde in 
grösperem Maasstabe als im vorigen Jahre gescheben war uud war 
ausserdem von Früh bis Abend mit einem grossen Zulauf von 
Kranken beschäftigt, welche zutn Tlieil viele Tagereisen weit, meist 
in beklagenswerthem Zustande und namentlich oft mit traurig vor- 
geschrittenen Formen contagiöser Bln^-^^lcrankboiten. zu ihm kamen. 
Schneider zeichnete die wichtigsten Reheftriese, Tietzc trug von seinen 
geologischen Begehungen des Dembreplateaus Mineralien zusammen 
und unternahm anderweitige Ausflüge, die ihn in das nördliche 
Hochland und östlich bis zu den brennenden Feuern der Chimaira 
ftihrten, während verachiedene Exp^ ditlonsbedilrfnisse mich au al- 
lerhand kleinen Reisen nach Rhodos und Castelloriao oder zu den 
tttrkiechen Localbehörden nach Kasch im oberen Dembrethale, 
uud nach Adalia zu dem Mntessarif Turkan Bei, der uns in ver* 
bindlichster Weise aufnahm, nöthigten. Es war ein bestUndigeB 
Kommen und Gehen, ein beständiges anregendes Austauschen von 
Erlebnissoi und Ergebnissen und der Verkehr wurde gehoben durch 
die Beziehiuigen zu dem EriegsschiflPe» dessen Nähe wir je länger 
je mehr als die sichernde Grundlage unserer Existenz empfanden. 
Dem erwähnten ersten Empfang des Commandanten und der Offi- 
ziere in unserem Lager folgte am zweiten Pfingsttage ein fröhliches 
Fest in der Jalibai, das mit Scheiben- und Hahnenschiessen und 
einer kleinen Regatta endigte. Sonntag Nachmittags ruhte alle Arbeit, 
dann wurden wohl Jagdezcursionen yorgenommen, die auch durch 
ihre negativen kleinen Abenteuer unterhielten ; Wildschweine hausten 
in den bewaldeten .östlichen Schluchten des Plateaus bis die an- 
brechende Sommerhitze sie in das Hochgebirge trieb, Falken Stein- 
hflhner Nusshäher flogen in Menge auf, zu allen Tageszeiten waren 
die abgelegenen Sohlachtstellen des Lagers von gewaltigen Adlern 
imikreist, deren majestätischer Flug stundenweit über Thal und 
Hügel im blauen Aether zu verfolgen war. Noch glühte und brannte 
die Erde nicht, die kulilen Nilchte erfrischten, auch in der Son- 
uengluth des Ta-es fühlte man die Luft in erquickender Milde und 
einem leisen angenehmen Wehen, Auge und Sinn war offen für alle 
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Zanber, welche der Frtthling mit semen frinehein Farben Aber den 
melanoholiidi Bohönen Emst der Gegend breitete, die wir yom La- 
gerplatz weithin überschauten. Nirgends dndrüoklicher als dea 
Abendsy wenn die Sonne bis in die fernsten Winkel ihr ganzes 
Belief belebte und mit tiefen Schatten in der Nähe ttber das nie* 
drige Gebüsch hinstrich, welches fiber und zwischen den graueo 
Felsblltcken und Kuppen grünte; wenn dann die Arbeiter in der 
Dämmerung ermüdet beraufkamen, ihr Gerftth abgaben und nach 
dem raschen Hahl ihre fröhlichen italienischen Weisen anstimmten, 
bis in dunkler Nacht weit hinter dem Chelidonia-Cap der Mond 
gross aufstieg und um alle Hohen und in alle Falten der Land- 
schaft und unabsehbar über das wie ein silberner Schild erglttnzende 
Meer seine breiten taghellen Lichtfluthen ausgoss. 



III 

Lykien bildet eine dem Hauptumriss nach bogenförmige Halb- 
insel, deren Gürtung westlich durch den tiefen Golf von Mskri 
,(Telmes8os), östlich durch die flache Bucht ^on Adalia bezeichnet 
wird. Den Bau der Landschaft bestimmt das vom Oontinent gegen 
das Meer vor^jeschobene, gegen 4000 Fuss hohe ausgedehnte Pla- 
teau von Elmalu, der heutigen Centraistadt des Landes, welche 
ziemlich genau in der Mitte der Sehne Makü- Adalia liegt. Con- 
centrisch zum Küstencontur wird dieses Innenplateau umbäumt 
von langgestreckten Alpenketten, welche in mehreren Gipfeln eine 
Höhe von 10.000 Fuss tmd darüber erreichen und erst im Hoch- 
sommer die Leuchtkraft ihrer weit ins Meer erglänzenden Schnee- 
kronen verlieren : im Westen vom Massikytos. ira Süden vom Susus- 
und Ak-dagh, im Oöti n vom Kirkbunar- und Bej-daf^h. Di*-se ( re- 
birge, welche nach -Norden mit den grossen Tauriisketten, die den 
Südrand Kleinasiens bilden, zusammenhängen, bauen sich um den 
compacten Kern des Landes wie gewaltige Bastionen um eine hohe 
Festung auf. J)en drei Hauptrichtungen entsprechend, in die sie 
sich nach aussen ausbreiten, senden sie ihre Gewässer in drei grosse 
Thäler, welche sie wie Festungsgräben umgeben: das nordsüdliche 
Xanthosthal im Westen, das mit ihm ungefähr parallele Alagir- 
tschaithal ira Osten und das quer von West nach Ost streichende 
Dembretschaithfil im Süden. Alle übrigen Hochgliederungen des 
Landes, welche die umlaufende Zone zwischen ihnen und der Küste 
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aittfaUe&i mögen sie nun jene Flnssthäler als Aoslttofer der surttek* 
liegenden Hauptgebirge ^Ton einander sobeiden oder dieselben als 
selbständige Massen nseh dem Meer zn begrenzen, yerbalten sich zu 
den Cmtraleriiebtmgen wie niedrige Vorwerke: so die lange Soly- 
merkette im Osten, welche von Termessos und Adalia bis zum Ohe- 
lidonia-Oap sich hinzieht, so die inselartig isolirte Gruppe des 
Kragos und Antikragos im Westen, und das von Patara bis PLellos 
massiv verlaufende Strandgebirge im Süden, das sich dann gegen 
Osten in das bis Myra reichende Dembrepiateau abdacht und 
verbreitert. 

Der äusserst serklaftete Charakter der lykiseben Landschaft, 
der dem Verkehr von Niederung au Niederang die Mflhsal seltener 
Steilpässe entgegensetat, dnreb ungangbar tiefe Wasserspalten eine 
Thalbälfta yon der andern bisweilen um Tagereisen trennt, an den 
fiexglebnen spärlieben Anbau und auf den FIttssen keine Schiffahrt 
gestattet, musste die Bildung von Städten erschweren, während er 
die Unabhängigkeit und das friedliche Qedeihen «sahlreiober kleinerer 
G-emeinden in bohem Grade begünstigte. Von dem reichen Leben, 
das sieh an der Westküste EJeinasiens entfaltete, war Ljkien durch 
die Natnrwildnisse des Dolomantschaigebietes abgedrängt; zu ma- 
ritimer Verbindung luden nur wenige Häfen ein und ibn^ fbhhe 
fast überall ein offenes Hinterland, während den grösseren Strand- 
ebenen umgekehrt die natürlichen Häfen fehlten. So war also Alles 
zu einer Isolirun^ und Zersplitterunii; prädestinirt, welche in der 
staatlichen Form und den selbständigen Gesclucken des lykischen 
Qemeindebundes ihren historischen Ausdruck 4and. Für eine An- 
siedelung in grösserem Stil bot allein das nach Süden offene Xan- 
thosthal die erforderliche Grundlage; hier entstand die Hauptstadt 
des Landes, die sich mit Patara Tlos und Pinara in den Besitz der 
ungemein fruchtbaren Flussebenen theilte und vom Süden herauf, 
von Kypros und Kreta, früh Elemente einer älteren Cultnr aufnahm. 
Für Entwickelung städtischer Cultur kamen ausser lern lediglich 
die mehr oder weniger ausgedehnten ergiebigen Kustf nebenen voa 
Makri-Telmessos , Myra. I.irayra und ir'haselis in Betracht Es ist 
daher kein Zufall , dass mit diesen Namen bereits die Zahl der 
Städte erschöpft ist, die in dem lykischen Bunde vorortliche Be- 
deutung besassen. Die übrige Bevölkerung, die man in vorchrist- 
licher Zeit schwerlich viel dichter und begüterter als heutzutage zu 
verg^enwärtigen Anlaas hat, wohnte auf Plätzen, welche auch wo 
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Eixnat ihnen Festigkeit verlieh, selten den Namen einer Stadt be- 
anspmchen konnten, oder war in sahllose offene Flecken und Land- 
sitze zerstreut, denen naturgemäss jede gesehiehtliche Bedeutang 
versagt war. Das Bedürfniss nach engerem Aoschluss kann in 
diesen laxen Znsti^nden nicht gefehlt und mag sich anter jedem 
Bruck von Aussen periodisch erneuert und lebhafter entwickelt 
Haben — Plinius kannte in Lylden siebenzig Orte, die sich zu 
seiner Zeit, vermuthlich in Folge von Zusammensiedelung, auf sechs- 
unddreissig reducirt hatten — allein es fand jederzeit in den blei- 
benden Naturvwhftitnissen seine unttbersteigbaren Schranken. Manche 
lykisehe Orte sind ihrer Existenz nach nur aus ihren Ruinen, ihre 
Kamen nur aas Inschriften bekannt ^ gar viele mdgen die Cultur 
der Schrift ttberhaupt nicht oder nur spät erreicht haben. Je weiter 
man vom Xantfaosthal aus nach Ost and Kordost vordringt, um so 
seltener stossen grössere Trttmmerpl&tze auf, um so weniger will 
es gelingen und um so weniger IjQteresse hat es ihnen Namen an- 
zuweisen. Charakteristisch ist, dass selbst die fünf Stunden lange 
• und über eine Stun'de breite Ebene des oberen Dembrcthales , in 
der sich heute der zwcitgrösste Ort des Landes, Knsch, befindet, 
es zu keiner antiken Niederlassung brachte, sondern offenbar von 
einer Reihe kleinerer Burggemeinden (Arnea, Kaiidyba, Pliellos, Ty-sa) 
exploitirt wurde, die sich wie im Kranze auf den Gipfeln der um- 
gebenden Höhenzüge eingenistet hatten. Man begreift ?ius Allem, 
und findet es in dem Eindruck der gegenwärtigen Lebenszustände 
namentlich im Gegensatz zu der ungleich höheren Entwickelimg 
im Norden Kleinasiens bestätigt, wie lang und zähe sich hier ur- 
thümliche Sitte und ein" Iri inde Sprache erhalten konnte. In diesem 
Fortbestehen einer halb prähistorischen Gesittung, in dem beschei- 
denen aber sicheren allmählichen Vordringen hellenischer Cultur, 
und in dem raschen gleichmässigen Segen der römischen Herrschaft 
in der Kaiserzeit, welche ihren erstaunlichen Wohlstand mit einem 
Male in die entferntesten Bergwinkel wirft, Theater um Theater, 
palastähnliche Granarien und grossartige Häfen baut, liegt der Haupt- 
reiz und das geschichtliche Interesse, das ein archäologisches Stn^ 
dium der JLiandschaft darbietet. 

Auf dem gegen sechs Stunden langen und drei Stunden breiten 
Dembreplateau baut sich im Osten (Tafel VI), da wo der Dembrefloss 
eine merkliche Einbiegung seines Laufes beschreibt, eine isolirte 
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Berggruppe auf, gewisscrmassen eine zweite höhere Terrassen stufe 
bildend, auf welcher der Gipfel von GjOlbaschi die höchste £rhebuQg 
bezeiobnel Ueberaus steil filllt sie nach Korden in das Hocbthal 
von Tschukur, naeh Sttden in eine nach Myra verlaufende Spalte 
ab, während sie sich nach Osten in reich bewegtem, stellen weise 
bebauten oder bewaldeten Terrain bis an den Rand des Dembre- 
thales senkt, dessen schroffe Felswftnde hier unersteigbar sind; 
zugänglich ist allein der Westabhang, der sich in die Ebene 
von Gewren yerliert. In dieser Weise von der Natur selbst ver- 
theidigt und vom Meere wie vom Binnenlande aus nur in mehr- 
stfindigem mtthsamstem Anstieg erreichbar, hatte der Ort durch Be- 
festigungen gesteigerte Sicherheit erhalten, üm den von Südwest 
nach Kordost streichenden Kamm der kleinen Burg und sttdlich weiter 
abwärte in dtf Sattelhöhe des Berges lief eine starke Polygonmauer, 
die jetzt nur streokeni^eise zu verfolgen und in ihrer ursprünglichen 
Anlage von spätem Zubauten, die bis in das Mittelalter zu reichen 
scheinen, nicht immer klar zu unterscheiden ist. 

Innerhalb der Umfassungsmauer und zum Theil noch über 
sie hinaus den Westabhang hinab liegren dicht zusammengedrängt 
und einförmig die Steinhaufen und Mauerreste der Stadt, deren 
Untersuchung die Wirmisse des Terrains überaus erschweren • Von 
den Bauanlagen der Akropolis ist ausser einigen grossen Cistemen 
bestimmt erkennbar im Grundrisse allein eine aus Bruchsteinen mit 
igrobera Kalk aufgeführte sehr späte kleine Kirche, deren Absis im 
Kordosten li^t; in ihrer Nähe führt ein theilweise noch aufrechtes 
Thor der Burgmauer, die hier zu einer Bastion sich 7erstärkt, nach 
Süden her^b unter zahlreiche Trümmer mässig grosser Steinhäuser, 
die auf eigenen Terrassen sich erhoben und wo Platz dazu sich 
ergab eigene Cistemen besassen. 

An diese Wohnimc^en reilKUi sich dann, zum Tlieil zwischen 
ihnen stehend, die ürabiUüiiUincute. Es sind zunaclist weit über 
dreissig colossale Kalksteinsarkophage mit spitzbogigem Dach, aul 
zwei- oder mehrstufiger Basis, die ein Hyposorion enthielt, zuweilen 
noch aufrecht stehend, aber in der gewohnten Weise durchaus 
erbrocheUj das Dach meist verschoben, zuweilen halb zerschlagen, 
so dass die mächtiiren Trümmer verstreut umher liegen. Zwei der- 
selben sind mit Sculptiiren verzittrt. I ^ r r>ine auf dem Ostkamme 
der Akropolis. neben dem Heroon, wo eine Gruppe besonders grosser 
jetzt in Fragmenten liegender iSarkophage eine sichtlich vornehmere 
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Nekropolis ftlr sich bildeten, trägt auf den vier Seiten des Dacl es 
Reliefs im Stile des vierten Jahrhunderts und auf der einen Lang- 
seite des Kastens in äusserst verwitterten Zttgen die Inschrift '^j: 

AEPEIMIOXKAI 
AISXVAOYTOMNAMA 

Der andere am südlichen Fusse der Akropolis in der Sattel- 
höhe bei unserem Lager, zeigt am Sarge Palmetten und Fruchtge- 
winde, am Deckel sehr zerstörte, wie es scheint mythologische Dar- 
stellungen. Bemerkens Werth ist ausserdem ein Sarkophag bei einem 
kleinen Teiche, der den heutigen Ortsnamen veranlasst zu haben 
scheint, eine Viertelstunde westlich von den Stadttrflmmern in der 
Tiefe gegen Gewren zu. Er trägt eine lange schwer lesbare In- 
schrift, deren Entzifferung Studniczka gelang; sie schreibt eine Straf- 
zahlung an die Gemsia von Kjaneai vor. 

Von anderweitigen Grabmonnm^ten ist hervorzuheben eine 
auf horizontaler Standplatte eingezapfte grosse Stele mit dem Belief 
eines sitzenden Hundes, auffällig hauptsächlich durch die Wahl des 
Standortes hart am Rande des Abbanges nordwestlicb der Akropolis, 
wo die Bildseite der Stele dem weit sich OfinendenThale vonTschukur, 
in dem noch heute die meisten Herden weiden, unverkennbar ab- 
sichÜieb zugekehrt ist Sodann ehi kleines lykisches F^sengrab am 
Westende der Burg, und wenige Minuten weit davon entfernt ein 
hochalterthttmlicher massiver Grabpfeiler, der in Fragmente zer- 
borsten unter Schutt und Vegetation vergraben lag. In seiner An- 
lage und Ausstattung durchaus dem Harpyienmonumente von Xan- 
thos entsprechend . erhob er sich auf einem durcli den Umsturz 
jetzt eingedrückten Sockel in nahezu quadratischer Grundform 
(1*37 X 1*4 Meter) über vier Meter hoch und enthielt oben eine 
0'85 X 0'9 Meter im Grundriss grosse Grabi^ammer, die durch eine 
viereckige Oetfuuug zugänglich und auf ihren Aussenseiten mit einem 
umlaufenden Relief bände gesciimückt war. Mit dem oberen Ab- 



*) Nach der Copie Petersens, dem die Unter.siichuiig^ der Stadttrüminer über- 
haupt das Meiste verdankt. Unter anderem ist das schwer augäugliche grosse 
Feltoireli^, di« Fragmente des Grabtlilirmes nnd die Onbetele des Hundes von 
ihm saent bemerkt worden. Bei einem iweiten knrsen Besuche von Cjjtflbasclii,' 
den ich im vergangenen Jahre Ton Kaech aus vornahm, hatte ich in dner Nach- 
mittagastonde, als die Schrifleeite des Sarkophags im Schatten la^, gelesen: 

AEnEIMlO£KA[ 
AI / XYAOYTaNnAN///Y 
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scUluss des Monumentes fehlt leider auch der obere Theil der Bas- 
reliefs. Soweit sie erhalten sind, stellen sie eine langsam nach links 
▼orschreitende Procession theils schildtragender theiis nackter Fuss- 
gänger uad Reiter dar. llu üm Stil nach, der an die nieiiachen Vasen 
erinnert und seine nacliste Analogie an den I^liefs des „Lion tomh*^ 
aus Xanthüs im britischen Museum findet , zählen sie jedesfalls zu 
den ältesten Kunstdeukmälern Lykiens. 

Neben den sepuicralen Monnmenten treten die sacralen wie 
beiliahe auf allen lykischen Plätzen auch hier zurtlck. Ein kleiner 
Tempel, anscheinend der einzige des ganzen Stadtgebietes, wurde 
westlich dicht bei unserem Lager ausgegraben ; er ist spät dorisch, 
trug auf einer Quaderwand eine lange Inschrift, von der einige an- 
sehnliche Bestandtheile nebat zahlreichen kleineren Brocken zum 
Vorschein gekommen sind, und war von grossen viereckigen Basen 
umgeben, auf denen noch die Fussspuren von Bronzestatuen zu 
sehen sind. Sein Fundament ist so zerstört und das für die Recon- 
struction seines Aufbaues erhaltdne Maten«l so unvollatändig und 
arg verwittert^ dass sich von seiner Anlage auch in weiteren Stadien 
wohl kaum eine befriedigende VorsteUung gewinnen lassen wird, 

Ftlr ein Votiv war eine oben am Stldabhang der Akropolia 
in den Felsen eingehauene Aedicula bestimmt; sie ist 1*75 Meter 
hoch und 1*24 Meter breit, mit fast ganz frei gearbeiteten un- 
canellirten wie es 'scheint ionischen Säulen die auf viereekiger 
Basis stehen und ttber hohem Gebälk einen flachen Giebel tragen* 
Unmittelbar Ostlich in ihrer Ntthe wurde ein halb yerschttttetes 
in eine senkrechte Felswand eingearbeitetes colossales Belief frei- 
gel^, welches y wie man an einigen Sparen ttber seinem oberen 
Ende erkennt, ttberdacht war und vermathlieh einer OpferstKtte 
' angehorte. Es stellt einen grossen Stier, einen mit erhobener Bechten 
betenden Mann nnd mnen ia ähnlicher Bewegangihm sagewandten 
Knaben dar. Die Arbeit des Reliefs ist sehr flach und dürfte ans 
dem vierten oder dritten .Jahrhundert Ch« herrOhren. Zahheiche 
Seherben von grieehisehen Gefilsseni die wir allenthalben im Schutt, 
besonders häufig aber an einer Ecke der Stadtmauer anf dem Wege 
aum Heroon fimden, aum Theil von feinsten schwara gefimissten 
Vasen, jedoch ohne üle Spuren von ^flrlioher Malerm, nur eine mit 
sehwaraem Omamente vsd rothem Grunde, femer swei schdne rho- 
dische Drachmen dem Stüe der Brägung nach etwa aus dem vierten 
Jahrhundertf ungefähr ein Dutzend winziger lykisoher Bronzemtlnzen 
von schlechtester Erhaltung und eine noch grössere Zahl gleichfalls 

s 
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stark abgenuizter byzantinUcker Kupferstttcke waren sonst daa 
emsige Ergebniss, das ans den Ibrtgeseisten im Gänsen immerhin 
nicht unbeträchtlichen Arbeiten im Gebiete der Stadt uns sn Httnden 
kam. 

Trots eifrigsten Snchens ist nnr eine Inschrift entdeckt worden, 
welche aber die antike Beseichnung des Ortes Aufschlnss geben 
konnte. Es ist die Ehreninschrift einer viereckigen Basis die aus 
^ der Umgebung des erwähnten dorischen Tempels stapimt and un- 
willkommener Weise gerade an der entscheidenden AnfangssteUe 
schadhaft ist. Nach vidseitiger, beinahe tilglich und unter TeFsohie- 
denster Beleuchtung wiederholter Beobachtung glaubten wir mit 
hfnISnglicher Wahrscheinlichkeit TPYZEnNOAHMOx: zu lesen, wobei 
Unsicherheit für das vierte Zeichen einzuräumen ist, das auch ein z 
oder H gewesen sein könnte. Em ahnlich lautender Ortsname ist 
für Lykien unbezeugt, die öeschiehte des Platzes bleibt also franz 
in den Geheimnissen seiner Ruineji bescblossen. Um so auffälliger 
ist. dass gerade hier in dem Heroon eines der verhältnissmässig 
seltenen Kunstdenkmäler aus vorrömischer Zeit sich erhielt, und 
zwar ein Monument von ungewölmlichem Umfang, mit seinem ausge- 
breiteten Reichthun! von Bildwerken den Schmuck auch der ausge- 
zeichneteren sonstigen Grabanlagen weit nberbicrMrid , fiir den er- 
staunten ersten Anblick dem Zauberschloss einer Stemwiiste ver- 
gleichbar. Kein Schriftzug, kein erläuternder Fund ist bei den 
Auagrabungen zu Tage getreten, der über die Entstehung und den 
Stifter des Monumentes hätte Aufklärung verschaffen können; man 
ist auch jetzt auschiiesslich auf das Monument selbst angewiesen. 
Im Zusammenhang mit den geschilderten übrigen Ortsresten ist im 
Allgemeinen nur so viel klar, dass es aus einer Zeit herrührt, als 
Gjölbaschi fttr das gesammte Dembrepiateau die ne.mliohe Bedeutung 
besass, welche in der römischen Kaiserzeit dem centraler gelegenen 
Kyaneai anfiel; und die ganse Art seiner Anlage und Ausstattung 
setst ausser Zweifel, dass es die Familiengruft irgend eines Orts- 
gewaltigen der voralexandrinisohen Epoche. war , ein Analogen zu 
einem Mausoleum, wie es in so entlegener Berggegend sich in guten 
Tagen einer der vielen ephemeren Tyrannen errichten mochte, an 
denen die griechische Geschichte nam^tlich in den halbcivilisirten 
oder barbarischen Thailen ihrea Qebietes so ttberreich ist. 

Das Heroon, rm dem eine Zeichnung Niemanns auf Tafel IV 
eine landsohafUiehe Ansicht bietet, steht auf der Ostseite des 
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sohmideti FelarttckgrateB der Akropolis, am Ende und Abaehlms 
ihrer Umfasaungsinaaer , mit der es bei der Anlage in Oonflict ge- 
ratken sn sein scheint, und ninmit die velle Breite desselbeix ein. 
,,E8 besteht^» wie Kiemann näher ansfUlhrt, „ans einem nicht gana 
rechtwinkeligen Mauerviereck von awanzig bis yienmdawaaaig Me- - 
tem SeitenlUnge, welches allein von der Sttdseite her den Abhang 
herauf zugänglich war und sowohl nach Korden das Hoehthal ron 
Tschukur als gegen Mittag das Sattelthal von Gjdlbasehi dominirt*). 
Die Mauern sind aus grossen Ealksteinquadera auijg^efilhrti welche 
an Ort und Stelle gebrochen wurden; sie haben dne Dieke von 
einem Meter und erheben sich drei Meter ho^ ttber dem geebneten 
Boden des Innern, das sie hofartig einfrieden. Aussen reichen ron 
den tiefer liegenden Fundamenten der Ost-, Nord- und Südseite bis 
an vier Meter höbe Futterraauern zum Niveau des Hofbodens her- 
auf, während die Westmauer des Peribolos selbst, der Terrainfor- 
niation entsprechend, die nacii Südwest autatei^^endeu Feis- und 
Schuttmassen des Akropolis unmittelbar verkleidet. " 

,Jm Innern des Hofes haben die Umfassungsmauern thetls 
vier, theils fünf Quaderschichten, da die Höhe der einzelnen Werk- 
steine zwischen 0*35 bis 0"65 Meter schwankt und ihre Lagerflächen 
nur annähernd horizontal sind, wie auch ihre Stosbiiaciien fast nie 
die Verticale einhalten. Die Construction der Wände ist höchst 
einfach ; dieselben sind zwei Quaciern stark und ohne alle Binder 
g"e8('hichtPt , so dass zwei völlig selHständi^^c, aucli in den Lager- 
l'ugt n nicht correspondirende ParallelTuuurrn g*',trennt beisammen 
stehen und die unl)eliauenen Tiuicnseitcn ihrer Steine einander zu- 
kehren, deren geringer Zwischenraum mit omigem Füiiwerk aus- 
geschtlttet ist Eine Verbindung dieser Doppelwäude stellen Deck- 
platten von 0*34 Meter Dicke her, welche nach aussen etwas vor- 
springend und hier mit einem flachen Eierstabe versehen, dessen 
Reli^ und Zeichnung den gleichen Ornamenten des Nereidenmo- 
numentes von Xanthos ähnelt, nach innen mit der Wandflitohe bündig 
den obem Abschluss bilden. Bemerkenswerth is^ dass zu der Con- 
struction weder Dübel noch Klammern verwendet wurden, ein 
Umstand, dem wohl hauptsächlich der Bau seine Erhaltung verdankt, 
da für Blei und Eisen Suchende in demselben Nichts su holen war. 



*) Beqvemlichkeitdislbttr iat in den folgenden BoMshretbwigein dnrebgäugig 
81ld, Weit, Ost und Kord goug^ wo ea der Oiientinuig des G«MndM genuior ent' 
tpreehcnd SOdoet» Sftdwcit, Nordost und Nordwert bnnen sollte. 

8» 
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Gewaltsame AuMpreDgungeü, weleiie einige Steine «ter Sfl^* tind 
Nordmaner an denBoken und Fugen zeigen, lassen darauf schliessen, 
dass man auch hier einmal in solcher Absicht vorging, aber alsbald 
enttftoscht davon Abstand nahm." 

«In der Mitte der Sfldwand findet sich eine Pforte, deren 
Schwelle nach innen in gleicher H0he mit dem Niveau des Hofes, 
nach aussen gegen swei Meter über dem Felsboden des Abhanges 
liegt, 80 dass sie nur auf angelegter Leiter oder durch Emporklet- 
tem erreicht werden konnte. Die Pforte ist, 1'23 Meter breit und 
2*14 Meter hoch im Lichten, aus vier grossen monolithen Blöcken, 
welche die volle Dicke der ümfas.^ungsmauer einnehmen, dem Schwel- 
lensteine, zwei etwas geneigt ötehenden Pfosten und einem colos- 
salen Sturze aufgebaut. Der letztere hat bei einer der Mauerdicke 
entsprechenden Breite von 1 Meter eine Höhe von Ü Ol und eine 
Länge von 3 Metern, lieber die Thürpfosten hinaus lie^ er mit 
den anstossenden Mauertheilen derartii? in Verband, daö3 seine obere 
Fläche eine horizontale Ebene mit derjenigen der Mauerdeckpiatten 
bildet. Ueber ihm muss sich irgend ein bekrönender Aufsatz be- 
funden haben, worauf drei nicht regelmässig angeordnete^ etwa 0 15 
lange, 0*()8 Meter tiefe Löcher auf seiner oberen Fläche liinweisen. 
Zwei runde Zaptenlöcher auf seiner untern Fläche, denen zwei 
gleiche auf der Schwelle unten in den Winkeln der Thürpfosten 
entsprechen, beweisen, dass die Portalöfihung durch eiue zweiflü- 
gelige Thtir geschlossen war/ 

„Als wir das Monument zuerst kennen lernten« fanden wir allein 
die Westseite intact Der Südmauer (Tafel IV) fehlten. Steine in den 
Ecken und theilweise die Deckplatten, andere Quadern namentlich 
in den oberen Lagen waren soweit versohoben^ dass ein gelegent- 
licher Biinsturz befürchtet werdon konnte. Ein grosses Erdbeben^ 
dessen Hauptrichtung in der Verschiebung dieser Steine noch er- 
kennbar sein soll, vielleicht auch anderweitige Sohieksale hatten in 
der Mitte der Nord wand eine Lttcke durchgerissen und die Ostwand 
fast ganz bis auf den £Hissboden zerstört Alle aufrecht stehendoi 
Theile der Umfassungsmauer zeigten sich innen auf den beiden 
oberston Quaderschichten mit fortlaufenden Beliefs verziert, und 
zahh^iche Beliefbtocke, die wir theils im Hofe auf der OberflAohe 
liegend oder halb versohflttet sahen, theils späterhin bei einer sorg- 
fiütigen Untersuchung der Febabhttnge mitunter in weitem Abstände 
wieder auffanden, und von denen zu hoffen is^ dass sie sieh wieder 
zusammwfGlgen lassen werden, setzen ausser Zweifel, dass jene 
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b«iden FHesstreiÜBii sieh ebenso auf der Ostmaner fortBeteten. AU 
Eingangs wand war die Sfldmaner anch auf ihrer AasBenseite in 
gleieher Weise gesehmttekt. Aueh die Tkttrpfosten tragen Betiefs 
auf ihrer nach innen gewandten Seite, der üillrBtara auf beiden 
Seiten." 

»Der Boden des Hofes ist dnreh Abarbeiten des zerklflfteten 
Oesteises und durch Ausflillang der Lücken und Tiefen mit Bau- 
abftilen und massenhaften Splittern hergestellt. Nicht in der Mitte 
des Raumes, sondern in der westöstlichen Diagonale gegen die Nord- 
westecke gerückt, wo zuliillig ein grosser Felsblock anstand, war 
ein Cülüösaler Sarkophag aus dem gewachsenen Stein heransgear- 
beitet. Von demselben sind noch zwei Stufen und die unteren Par- 
tien des Hauptkörpers erhalten, ausserdem verschiedene zum Theil 
mit Reliefs versehene Fragmente, welche die ursprüngliche Gestalt 
erschliessen lassen. Dieser 8arki'})l)ag zeigte die in Lykien überall 
angewandte Balkenarchitektur, jedoch in weit vorspringender Be- 
dachung da? griechische Marmorziegeldach nachahmend. Zwei 
grosse liru eil stücke einer viereckigen Basis und verschiedenartige 
kleine Fragmente von 8cuipturen, auch kümmerliche Reste einer 
Marmorsratue , welche bei den Ausgrabunaeii des Innern, die fast 
fiberall bis auf den gewachsenen Fels geführt wurden, zum Vor- 
schein kamen, zeigen sowohl dass es der Grabstätte auch an ander- 
weitiger Ausstattung nicht gefehlt, als dass sie eine sehr grOudliohe 
Zerstörung erfahren hat." 

„Einige Besonderheiten fallen noch auf der Hofseite der Um- 
fassungsmauern auf Abgesehen davon, dass auf der Osthälfte der 
Südwand von der Eingangsthür tsa nicht die beiden oberen Quader- 
schichten sondern die zweite und dritte von oben gerechnet die 
Relie£l enthalten, finden sich hier auch zwei leere Stellen, welche in 
einem vertiealen Streifen von 0 74 Meter Breite sich durch die Kelie& 
hinniehen, als sei eine Wand im rechten Winkel stumpf gegen die 
Mauer stossend vorhanden gewesen; je ein rundes Loch von 0*03 
Meter Durchmesser und 0*15 Meter Tiefe in der aweiten Quader- 
schicht von oben ist das einzige Merkmal, das auf eine Verbindung 
hindeutet Deutlicher sind die Spuren eines späteren Einbaues in 
der Nordwestecke an beiden hier zusammenstossenden Mauern, 
Vier Meter Ton ihr entfernt findet sich an der Westwand eine senk- 
reeht nicht ganz bis zur Sehwelle der Mauer herablanfende flache 
EinarbeitUDg, 0-54 Meter breit, die Reliefs rtteksichtslos durchschnei- 
dend, und diei DabellOcher in ihr senkreeht untereinander. Drei 
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Meter von der Nordwesteoke des Baues entfernt ist in der Nord- 
wand eine gleiche, indessen nur 0*4 Meter breite Abarbeitung sicht- 
bar; hier sind die Reliefs der oberen Qoadernreihe nicht dnter- 
brecheni aber swei übereinaDder angebia«)hte Ddbellilcher, sowie 
entsprechende ElammerlOcher in der Deckplatte nnd der vorsprin- 
genden Sdiwelle leiten entschieden anf eme g^gen die Mauer stos- 
sende Wand. Gestaltung und Zweck dieses Einbaues , der nach 
der Arbeit der Dttbelldcher au sehliessen schwerlieh als m Noth- 
bau vorgestellt werden darf und jedesfalls antik ist, sind yOllig un* 
klar; vieUeieht war derselbe von Roiz, wenigstens fehlt die fttr 
eine Steinconstmction nothwendige Fimdirung.*^ . 

üeber das Gestein des Heroen und der sonstigen Monumente 
▼on Gjölbaschi hat Herr Tietse Beobachtungen angestellt, die er 
in folgenden eingehenden Bemerkungen ausammenfasst: ,I>ie Berg* 
kuppen der Umgebung von GjOlbaschi , sowie speciell - der Berg 
selbst y auf dessen Spitze das Dettkmal sich befisad, sind allseitig 
aus einem weisslichen , meist etwas zuokerkömigen Kalkstein von 
grober massiger Schiehtung zusammengesetzt, dessen Bftnke bei 
der Verwitterung in grössere Gesteinsblöcke zu zerfallen geneigt 
sind. Es gehört dieser Kalkstein der in Lykien weit verbreiteten 
sogenannten Eoei^lfo^rmation an, welehe durch das Auftreten des 
ausgestorbenen Foraminiferen- Geschlechts der Kummuliten sowohl 
ttberhaupt als auch besonders in Lykien vorzugsweise charakteri- 
sirt wird." 

„Während jedoch an einigen Punkten in der weiteren Umge- 
bung des Denkmals solche ISammuliten in grosser Häufigkeit der 
Individuen den betreffenden Kalkstein erfüllen, wie z. B. bei Ke- 
kowa, in der Bucht von Trist ümo oder bei Hoiraii und Nassif, 
kommen dieselben am Berge vun Gjölbaschi selbst sehr selten vor, 
was insofern für die Verwendbarkeit des Kalksteines daselbst zu 
Sculpturzwecken von einiger Bedeutung erscheint, als die Art dr 
Verwitterung der natürlichen oder künstlich hergt stt-llten G-esteins- 
oberflächen je nach dem Vorhandensein oder Fehlen jener Ver- 
steinerungsemschlüsse eine etwas andere wird. Das Fehlen dieser 
Einschlüsse bedingt oft eine relativ ^rrössere ( i loichmässigkeit in 
der Beschaffenheit des Gesteines und darf demgemäss die Seltenheit 
der iSummuliten, sowie anderer Versteinerungen im Kalk von Gjöl- 
baschi als em für die Verwendbarkeit desselben nicht ungünstiger 
Umstand aufgeiasst werden/ 
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nVid naohtheiliger frdlieh aU es die «ahbeieliere Anwesenheit 
▼on Nummuliten in dem besproelieneii KM. sein würde, erscheint 
bezüglich der känstlerisehen Behendlang desselben eine andere 

Eigenschaft des betreffenden Gesteins, welche leider viel gleich- 
mässiger über alle Gebiete seines Auftretens verbreitet ist, als die 
VertheiluDg der Versteinerungen. Der eocäne Kalk dieser Gegend 
zeigt sich nämlich fast überall von kleinen Uohlräuineii, sogenannten 
Drusenräumen dm cliaetzt. welche auf den Bruchflächen des Geslieins 
als Löcher erscheinen und die, so unbedeutend sie auch in der 
Regel sein mögen, einer Bearbeitung der betreffenden Blöcke durch 
Ktinstlerhand einige Schwierigkeiten zu bereiten im Stande sein 
mögen." 

^Der hier geschilderte Kalkstein und zwar die bei (Tjrlbaschi 
selbst entwickelte an Nummuliten arme Modification desselben bat 
zweitclIoB das Material zu unserem Denkmal geliefert. Sämmlliche 
bei (1er Construciion des letzteren verwendeten Blöcke, einschliesslich 
derjenigen, auf welchen die Relipf Arbeiten zur Darstellung gelangt 
sind, zeigen mit dem Gestein, welches die Berge zunächst Gjöl- 
bascbi zusammensetzt, eine völlige petrographischeUebereinstimmung 
was vielleicht schon deshalb nicht anerwähnt gelassen werden darf, 
weil an anderen Orten der karamanischen Ktlste unter den Trümmern 
der Bauten des Aiterthums sich stellenweise (z. B. in Form von 
S&nlenfragmeuten) Gesteine finden, welche wie gewisse Granite oder 
Syenite sicherlich von weither nach den einstigen Städten dieser 
Gegend gebraoht worden sind um daselbst an baulichen Zwecken 
verwendet zu werden.** 

„Auch die so überaus sahlreichen alten Sarkophage der Gegend 
von Gjölbaschi, Kekowa nnd Jau, bestehen, nebenbei bemerkt, 
ähnlieh wie das Heroon von Ojdlbaschi aus dem in ihrer unmittel- 
baren Kachharsehaft vorkommenden Kalkstein." 

„Sporen von ausgedehnten Steinbrüchen, ans welchen das 
Material für alle diese Arbeiten hesohafffc worden sein kdnnte, wurden 
allerdings nicht au%efimden, es mag also wahrscheinlich sein, dass 
man unter den die benachbarten Gebirgsabhänge bedeckenden 
Blöcken oder einzelnen dort hervortretenden Felsen jeweilig eine 
Auswahl traf, und wenn sich diese Auswahl hei der Elrrichiung 
der oft so colossalen Sarkophage dieser Gegend vornehmlich nach 
der Grösse der betreffenden Blöcke richten musste, kann wohl für 
die zur Ausführung von bildhauerischen Darstellungen in Aussicht 
genommenen Steine auch eine gewisse Auswahl gemllss der Qn^ 
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UiM, bezüglich der mOgUolist homogenen Besehafienheit derselben 
▼ersnoht worden sein. Es befinden «ich beispielsweiie in der Nähe 
der Stelle, wo das Heroen Btand, «nf der Nordoetseite derselben ein* 
seine Felsen, welche dne reUtir etiras homogenere Besehaffniheit 
als die meisten sonst in der Umgebung zerstreaten G^steiosblOcke 
beeitBen: das heisst welche einen etwas geringeren Grad der stel- 
lenweisen Durchlöcherung dnich kleine Hohlräume aofvreisen als 
dies bei vielen ihrer Nachbarn der Fall ist. Ganz frei von solchen 
Löchern habe ich allerdings bei Gjölbaschi keine irgendwie ^össere 
Gesteiiispartie gefunden, und so sind denn auch die zu den iieliefa 
verwendeten Blöcke damit zum rheil behaftet." 

„Für den Erhaltungszustand der betreffenden Darstellungen 
haben jene kleinen Hohlräume einen entschiedenen Naehtheil im 
Gefolge gehabt, der nicht allein in der durch sie bedingten grös- 
seren Disposition zur Verwitterung an sich, sondern vornehmlich 
in der durch sie hervorgerufeneu Ungleichmässigkeit der Verwit^ 
terung gefunden werden darf." 

„Ob die geschilderte Beschaffenheit des Gesteins den Künstler 
möglicherweise bisweilen zur Anpassung seiner Arbeit an kleine 
Unebenheiten der von ihm beliandelten Flächen genöthigt haben 
kann, ist eine weitere Frage, welche aber natürlich nur von Fach- 
männern auf dem Gebiete der Kunst entschieden werden kann. 
Hier konnte wohl nur die Möglichkeit einer darauf bezüglichen 
Discnssion angedeutet werden." 

„Wenn dem Gesagten nach das bei der Errichtung des Heroon 
benützte Gesteinsmaterial (obschon fUr Bauzwecke vorzüglich) für 
bildhauerische Thfttigkeit nicht unbedingt als yortheUhaft beseichnet 
werden darf, so muss doch andererseits hinzugefügt werden, dass 
weit und breit in dem betreffenden Theii von Lykien ein besseres 
daffeir nicht auiaufinden gewesen wftre, wie nadi der bei der geolo- 
gischen 6 Weisung dieses Landes gewonnenen Uebersicht getrost 
behauptet werden kann. Sind aber Unzukömmlichkeiten oder be- 
sondere Schwierigkeiten in dem verfügbaren Material zu überwinden 
gewesen^ dann kann deren glückliche Besiegung bei Beurtheüung 
des Kunstwerks dem Kfinstler und der Bewunderung für denselben 
nur zu Ghite kommen.'' 

Mit Ausnahme einiger Verzierungen des Thflrsturzes waren die 
wie bemerkt innen an allen yier Wänden und an der Eingangs- 
mauer aussen angebrachten beiden Friessstreifen, welche einst eine 
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GiMammtonsdebniing von Uber hundert Meter laufender Fliehe re- 
pritaentirten , sft^mtlich flache Basrelief«. In der bekannten alt- 
ttbiiohen Technik emd eie durch Hineinarbeiten den M anenteinen 
abgewonnen, nachdem diese in den Ban bereits Tersetat waren. 

Dies letstere geht aas den schmalen Umrahmungen herror, welche 
längs den Fugen stehen geblieben und mitunter für Parerga der Com- 
position (Bäume, Säule.D, einmal ein Tropaion) verwendet worden 
sind, meist aber den Zusammenhang der Coraposition wie die Blei- 
b ander eines mittelalterlichen Glasmosaiks durchschneiden. Wären 
die Keliefblöcke fertig in den Bau versetzt worden, so würden diese 
oft sehr schmalen Rander zumal bei der für altgriechische Praxis nach- 
lässigen Bearbeitung, welche dieStoss- und Lagerflächen der Bausteine 
zeigen, unvermeidlich mitunter abgekantet sein, was nirgends der 
Fall ist. Schwer verständlich ist aber ilire Existenz an sich, für 
die ich weder ein sicheres Analogon noch einen Grund anzuführen 
weiss, der aus der Technik selbst oder der Natur des Gesteiius klar 
herzuleiten wäre. Mit der verschiedenen Höhe der Quadern wech- 
selt die Höhe der FriesCji so dass die Figuren zwischen ein Viertel 
und ein Drittel der Naturgrösse variiren. Auch sonst finden sich 
Unregelmässigkeiten, welche auf ein rasches sorgloses Verfahren bei 
der Ausfahnmg hindeuten. Schlechthin singolttr erscheint die un- 
mittelbar paarweise Anordnung der Friese übereinander, welche an 
vielen Stellen durch ideelles oder factisches Ineinandergreifen der 
Composition wieder aufgehoben ist. Ohne Frage ist sie der Technik 
der Malerei entlehnt — ein an sich vielerklftrender Umstand, der 
gleich hier nachdrücklich hervorgehoben sein mag — und hat in 
den Reliefetil damit eine Freiheit der Ausbreitung und Schilderung 
ftbertragen, welche sidi mehrfach geradem mit dem Eindruck von 
GemJIIden bertihrt. 

Der Stein aus dem die Reliefs gearbeitet sind, sieht in frischen 
Bruchstellen weissem Marmor täuschend älmlich und bat von einigen 
rothgelben l'artieii abgesehen, welche von einer Oxydiiung eisen- 
haltiger Bestandtheile herrühren dürften, gleichmässig einen schiinen 
grauen Ton und ein mehr oder weniger poröses Aussehen erhalten. 
Vielfach ist er mit kleinen Flechten überzogen, am meisten scheint 
ihn die Seeluit angegriffen zu haben. Die am stärksten verwitter- 
ten Reliefs sind diejenigen der Nordmaucr und der Ausseiiseite der 
Südraauer, die den Sciroccostärmen vom I\Iecr her ausgesetzt waren ; 
weit beseer haben sie sich an der Westwand, noch glücklicher an 
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der Südmauer idnen erhalten. Im gansen stehen aber nur bei we- 
nigen Blöcken und auch da nur streokeiiweue wo das Qestein zu- 
fiülig eine besonders harte Textnr hatte, die nrsprüngliehen BeUef- 
oberfiäoben an, mehr oder weniger tie£ hat sie die Verwittenmg &st 
tfberaU beschädigt Ist damit der Reis der Ausführung, welcher an 
Sculpturfragmenten to& Marmor ftlr dien sonstigen Buin au ent- 
schädigen pflegt, bis auf verhältnissmässig geringe Spuren so gut 
wie yerwisdit, so hat doch die Deutlichkeit des Gegenständfichen 
in den Umrissen Bewegungen und, Attributen der Figuren und die 
Wirkung der ktlnstlerisehen Motive, an sich merkwürdig wenig da- 
runter gelitten. In langer gesichert fortlaufender Folge^ wie sie mit 
Ausnahme des Parthenon und dep Pergamener Altars aufilllig kein 
grosseres griechisches Bauwerk bewahrt hat, kommt die Composi* 
tion des Ganaen nach ihrer Idee und Gliederung zu klarer Geltung, 
etwa wie yon einem verschwundenen Gemälde die erhaltene Oarton^ 
skiase einen Begriff gibt. In erfreuKoher Weise tritt schon bei 
erstem flüchtigen Betrachten der griechische Charakter der Reliefs 
durchgängig hervor, iu allem Einzelnen, in der Anlage der Figuren 
und i igurengruppen , in der ZeichnuDi^ und Reliefbehandluntr aller 
besser erbaltenen Theile spricht sich dann immer entschiedener die 
reizvolle Strenge und Einfachheit älterer hellenischer Kunstweise 
aus. Ganz ihrem Charakter gemäss und fast alterthümlich an- 
muthend ist namentlich die Naivität, mit der die ausführenden 
Künstler scheinbar den ganzen Vorrath ihres Wissens und Könnens 
bunt ausgeschüttet haben. Ohne deutliche äussere Trennung und 
meist ohne ersichtlichen inneren Zusaiiimenhang sind unvermittelt, 
die verschiedenartigsten Stoffe nebeneinandergestellt, in deren Ge- 
staltenmenge sich die antiken Ortsbewohner einst schweriicii mit 
geringerem Staunen als der moderne Entdecker zurechtgefunden 
hal en mögen , und in der eine Beschreibung auch jetzt ohne Hilfe 
von Zeichnungen, wie ich fürchte, unzulänglich orientiren wird. 

Südmauer von aassen (Tafel IV) 

So oft wir des Morgens, wenn die Südmauer in vollem Früh- 
licht glänzte, zu dem Üeroon aufstiegen. überr«aschte uns ihre bild- 
liche Ausstattung durch eine ungemein lebhafte Gesammtwirkung, 
die sicli im Herantreten nur zu rasch in ein magreres Gerippe ver- 
störter Einzelformen auflöste. Theilweise erklärt sich dieser Fern- 
effect des Ganzen durch eine scharfe Gliederuung die sie an einem 
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imt tiefen Sehatten flieh markirenden Hoohraliaf in ihrer If itte vot 
dea flbrigen Wllnden Torans hat 

Thor. Aus der oberen Stirnfläche des Thürstnrzes spring'cn 
in gleichen Abständen vier Vordertheile von geflügelten Stieren 
weit liervor, durchaus gleich geformt und streng gegen den Be- 
schauer gerichtet; ein jedes bildet eine compacte Masse, da die 
Flügel dem Hals autrecht angeschmiegt und die Vorderbeine mit 
straff an den Leib eingeschlagenen Hufen wie in gewaltsamem 
Hochsprung angezogen sind. Die drei leeren Räume zwischen ihnen 
füllen zwei altgriechische Rosetten und ein ebenso flach modellirtes 
Gorgoneion aus, welches letztere die Mitte über der Thttrlicbtung 
bezeichnet. Auf dem freien Streifen unter diesem oberen wappen« 
artigen Schmuck sind an dem Thtirsturz einige kleine Figuren in 
bescheidenem Basrelief angebracht, in denen man die Inhaber der 
Grabstätte vermuthen möchte, zwei Ehepaare, die auf fein gedrech- 
selten Sesseln in gemessenem Abstände, Mann und Frau, einander 
gegenüber sitzen. Diese Figuren befinden sich genau anter dea 
Stieren, die Viergliederung also weiter fahrend, und zwar sitzen 
rechts tmd links unter den beiden änsseraten Stiervordertheilen die 
Männer, beide bärtig, in langen Gewändern, nu't Stab oder Scepter 
in den Hftaden, unter den beiden mittleren die zwei Fk^auen, die 
eine wie die andere yerschleiert und In Begleitung einer kleineren 
Dienerin oder Tochter, die hinter ihrem Rtteken steht. Auf dem 
Erdboden zwischen den beiden Paaren iat je ein Hund und eine 
Schildkröte sichtbar, die letatere der einen Frau, die ersteren den 
Männern zugewandt Die Haltung der 'Figuren und ein gewisser 
häuslicher Charakter dieser Darstellung erinnern stärker als yer- 
wandte andere Bildwerke in Lykien an die Weise attischer Grab* 
reliefs. 

Die beiden Tiiurpfosten amd aussen ohne alle Verzierung ge- 
blieben. 

Rechts und links stossen dann an den Thürsturz und die 
obern Enden der Thürpfosten die beiden Friesstroiten, die sich bis 
an die Eicken des Baues fortsetzten und nachdem sie durch Erd- 
beben theils verschoben theils herabgestürzt waren, lus auf einen 
Block sich ganz haben vervollständigen lassen. 

Der obere Streifen linkerhand bestand aas drei über« 
aus langen Quadern, von denen der änsserste links in Fragmenten 
wieder aufgefunden wurde. Auf den beiden anderes, die sieh im 
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Bau erhielten, gewahrt man eine Sehaar TOn Kimpfem, unter denen 
drei Berittene anfTalleD. Dem einen, der eine Hehnllappe, einen . 
eingebogenen Schild, Chiton und flatternden Mantel trägt, bricht 
das Pferd, von einem Lanaenttich des Gegners getroffen, unter dem 
Leib suBammen; der aweite, bis auf Schild und Mantel in gleicher 
Tracht, galoppirt mit eingelegter Lanse; der dritte, der eine phry- 
gisehe Mtltse auf hat, reitet eine Anhöhe hinan und schwingt in 
der Rechten eine Streitaxt. Tracht nnd Bewaffnung der Figuren ist 
von grosser Varietät, die es erschwert, die streitenden Parteien aus- 
einaflderzuhalten. Intendirt scheint eine Schlacht von Griechen mit 
Orientalen; möglicher Weise mit Amazonen. 

Der untere Friesstreifen linkerhand zeigt Lapithen- 
und Kentaurenkämpfe, die sich in Gruppen von awei, drei und vier 
Figuren ordnen* Die Lapithen sind mit fliegenden Mänteln und 
langen gegürteten ROcken bekleidet» bald barhäuptig, bald mit einer 
Helmkappe bedeckt und führen Schwert Schild Lansse, einmal auch 
ein Doppelbeil. Die Kentauren haben lange Thierfelle und kämpfen 
mit Baumstämmen oder schleudern grosse Gefilsse in der erhobenen 
Hand. Belebt wird die Reihe durch drei langbekleidete weibUcKe 
Qestaltoi, von denen die eine mit aufgelöstem Haar entflieht, die 
aweite von ihrem Räuber mit beiden Armen um den Leib gepackt 
forigetragen, die dritte von einem Kentauren rückwärts am Halse 
umschlungen und au Boden gedrückt wird. Deutlich ist die Gruppe 
des Kaineus au erkennen. In der Oesammtauffassung ^e in der 
Wahl der einzelnen Situationen berührt sich die Oomposition ent- 
schieden mit den entsprechenden altattischen und fordert zu Ver- 
gleichen auf, die indessen, so viel ich bis jetzt sehe, weniger stricte 
Wiederholungen ergeben, als man nach der Erinnerung vorauszu- 
setzen geneigt ist. Einer Gruppe des Theseionfrieses pfleicht am 
meisten durch die nemliche Anordnung und Orientirung lAu K.irnpfer- 
paar: rechts der Kentaur hoch aulspringend, mit beiden e.rhübenen 
Armen einen Baumstamm schwingend, links der ins Knie gesunkene 
Lapithe den mit Gewand umschlungenen linken Arm ihm entgegen- 
streckend. Den Bedingungen der Friesfläche entsprechend legen 
sich die Gruppen breiter auseinander alf an den Metopen des Par- 
thenon und gewinnen dadurcli eine lebliaftere Action, sind aber 
loser verbunden und matter gedacht als am Theseion oder gar am 
Phigaliafriese. Fühlbar wird dieser Abstand namentlich an einem 
Kampfschema, welches der Phigaliairies in der Hauptsache gleich« 
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Artig enthält : öin nacli rechts gewandter Lapithe stellt seinem nach 
links niedergebeugten Gegner ein Bein, indem er ihn um den Hals 
packt. Wie gelähmt stemmt sich hier (a)*) der Kentaur mit dem 




b 



Nacken an die Brust des Lapithen, während er ihn dort (6) in, 
wilder Wuth zu ttberrennen sucht. 

Die beideD Fries streifen reehts Ton dem Thflr stur s 
sind gleichfalls nnter sich getrennt, in sich selbst jedoch oflenbar 
einheitlich gedacht. Änch hier scheint es sich nm einen mythischen 
und einen historischen Kampf an handeh. Der obere Streifen 
bestand ans filnf Bldcken, yon denen die beiden letaten am rechten 
Ende fehlten. Dieselben wurden tief am Sttdabhang unter Fels- 
geröll entdeckt und in ihren BeHeft, welche leider so tief aerfressen 
waren, dass nur die allgemeinsten sachlichen Züge noch' hervor- 
treten, erkannte Petersen den Stoff, der in dem ganzen Streifen be- 
handdt ist, den Kampf der Sieben gegen Theben. Im Interesse 
der Deatiichkeit schematisne ich die Figuren dieser beiden Blocke 
mit Buchstaben: 



a) gegen einen Thurm lehnt nach rechts eme Leiter, von der 
Eapaneus rttoklings herabfiült; sein linker Arm mit einem 

runden Schild berührt bereits den Boden, während die Beine 



*) Die Zeichnung ist ans den Skizzen R. Schneiders gebanst, welche über- 
huupt für die Beschreibung der beiden Friesstreifen dieser äusseren Wandseite viel- 
fach zu Gründe lagen. 
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auBeüuiderfalurend hoch in der Luft aohweben ; eine Andeutung 
des BlitM fehlt 

b) ein Todter bingestreekt auf dem Boden. 

«} ein Salpinxbläser, der* auch in den DarsteHangea vom Kampfe 
des Eteokles und Polyneikes anf etraekisehen Asehenkisten 
^ederkehrt*) 'und sn den typischen Beetandtheiien der bild- 
lichen UeberlieferuDg des Sagenstofies zu geh({ren scheint 

d) Amphiaros auf dem yon awei Pferden (/) gezogenen Wagen 
in den Erdspalt versinkend. Der Wagen ragt noch mit dem 
obem Band aus dem Boden, seine Räder sind wie die Beine 
der Pferde nicht mehr sichtbar. Der Held steht, den Schild 
am Arme, das Schwert an der Seite, von den Hüften an über 
dem Wagenrande sichtbar, streng aufrecht und blickt, wie es 
scheint, empor, indem er mit dem über den Kopf erhobenen 
rechten Arm sich gegen den Blitz des Zeus schützt. 

e) in der Höhe über den Pferden eine nach links sitzende ver- 
schleierte Gestalt, den rechten Arm im Ellenbogen auf den 
rechten Schenkel gestützt und die Hand wie binnend gegen 
den leise geneigten Kopf erhoben, unklar ob männlich oder 
weiblich, vielleicht eine Localgottheit , wie K. Schneider be- 
merkte, oder Zeus selbst, woran Petersen dachte. 

g) ein mit erhobenem Schild nach links ausschreitender Kiieger, 
der den behelmten Kopf nach rechts wendet, augenscheinlich 
nicht in KampfsteJ 1 an g , eher in gemüthlicher Beziehung aa 
der folgenden letzten Figur gedacht. 

h) ein nach rechts auf Knie und Hände niedergesunkener Krieger, 
von dessen Bewaffnung nur ein Ende des Helmbusches ^ 
kenntlich ist. Seine Haltung erinnert an die Darstellungen Yom 
Selbstmorde des Aias, möglicher Weise also Menoikeus der 
sich vor den Mauern Thebens tödtei 

Die Belieft, welche die Darstellungen dieser beiden Blöcke 
nach links fortsetzen, bilden lose aneinandergereihte Kampfscenen, 
in denen bei aller Varietät der einzelnen Situationen nur der grie* 
chische Charakter der streitenden Parteien im- Allgemeinen betont 
scheint und Anhaltspunkte filr die Deutung bestimmter Gruppen 
fehlen.' Namentlich Ittsst .sich der Zweikampf des Eteokles und 
PoljneikeSy welcher nothwendig vorauszusetzen wäre, vielleicht nur 
in Folge der gegenwärtigen Erhaltung mit Sicherheit nicht erkennen. 



*) Overb«ck BildweA« rain thebimsheD und troiMsbeu Hsldeakids 138 f. 
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Dagegen seheint m Viergespanii mit einem Helden, welcher auf 
ibm linkt am Ende dem -ScUachtgetttmmel entfliebt, nioht bloe ane 
kltnetleruehen Oründeo, als Gegenstflek an dem am aadei«n ^de 
gleiohMb nach aniwirte geriebteten Gespanne des Amphiaraoi die 
CompositioB absnachlietsen. ViUleiolit ist Adraatos gemeint, der 
nach der Sage allein von allen Helden den Kampf überlebt. 

Das Hauptinteresse des untern Streifens concenirirt 
sich in den Reliefs des ersten Blockes linkerhand , welche un- 
mittelbar unter das Viergespann des Adrastos zu stehen kommen 
und eine geschlossene Scene bilden. In der Mitte des Blockes zeigt 
der Fnssboden eine estradenartige Erhöhung a,uf der ein bärtiger 
Herrscher thront. £r sitzt nach rechts im Profil in gekrammter 
Haltung, die rechte Hand nachdenklich gegen das Gesicht führend, 
auf einem mit Zeugstoff behangenen Sessel, die Fttsse auf einen 
Schemel gestellt« und hält in der Linken einen langen Stab auf- 
recht, dessen oberes Ende halbkreisförmig gekrümmt scheint. Seine 
Tracht, ein langer bis zu den Füssen reichender Chiton mit einem 
umgeschlagenen weiten Mantel, ist griechisch bis auf die Kopfbe- 
deckung, in der trotz ihrer Beschädigungen eine umgebogene Tiara 
eikennbar ist Zu beiden Seiten neben ihm in seiner Nähe stehen 
auf der Bstrade, die Figur voll dem Beschauer sugewendet, zwei 
Diener, rechts ein Schildträger, links in graaiOser Fussstellung ein 
Jtbiglmg, der Uber dem kurzen Chiton wie es scheint einen Panzer 
trägt und die Hände am Kopf hält, etwa um sieb eine Binde anzu- 
legen *). Linkerhand im Rflcken des Herrschers knieet seine Leib- 
wache auf dior Erde, eine sich aufrollende Front von vier gleich- 
mässig gerttsteten und wie in Parade bewegten Hopliten. Sie haben 
sieb auf das rechte Knie niedergelassen imd halten einen grossen 
runden Schild am linken Arnae so, daas er aufrecht auf der Erde 
steht; awei von ihnen schultern lange Lanaen, die beiden andern 
halten in der gesenkten Rechten das blank gezogene Sehwert gegen 
die Erde. Ein weiterer Sohildkneeht steht, wie die Satelliten der 
Estrade in Vorderansicht, rechts am Ende des Blocks » etwa als 
Wächter des Eingangs. Vom Emgange herkommend ist jedesfalls 
die letzte Figur dieser Scene zu denken, die sich unmittelbar links 



*) Wie die sich Rüstenden auf der Durieschnle des iistom ichischen Museums 
(Conze VorlegeblÄtter VII 1). Die graziöse Fnssstellnug kehrt wieder an der Figur 
einM lieh Bfiatendtta «af der lVollo«8chale des Euphronioa (Coom TorlegebUitter 
V 6, Klein EupbronuM 8. SO). 



48 



neben dem Wächter befindet; in ihr liegt offeabar der Schwerpunkt 
des Ganzen. Es ist ein bärtiger Mann, wie es scheuit ohne weitere 
Waffsn als einen Helm auf dem Kopfe, welcher gegen den Herr- 
sefaer getwendet wie in Anrede den rechten Arm erhebt und dabei 
den linken Fuss auf eine eigenthümliche, nicht näher oharakterisirte 
oder nicht näher mehr erkennbare Bodenerhöhung seist. Die Art 
wie er dies thnt^ nicht in gewöhnlicher Sehrittstelltmgy sondern wie 
behutsam tastend, indem die linke Hand anf dem erhobenen Knie 
ruht, yerräih einen ungewöhnlichen Vorgang. Nach Analogie des 
bertthmten Bildes der Perseryase im Museo nazionale zu Neapel*) 
denkt man an die Ton Aelian ttberlieferte orientalische Sitte, nach 
welcher diejemgen, welche dem Herrscher in wichtiger Angelegen* 
heit Kath kttndeten, einen goldenen Plinthos betraten. 

Nicht ohne inneren Zusammenhang lassen sich dann die Beliefe 
Terstehen, welche sieh rechts anschliessen und ohne Abschnitt bis 
an das Ende der Beihe fertlaufen. Offenbar erläutern sie den In- 
halt der Bode, die der Eingetretene an den thronenden Henrscher 
zu richten sich ansohiokt Es handelt smh um 6m Botschaft von 
einer Schlacht, in welcher die Landung einer Flotte eine Rolle 
spielt. Die Flotte ist rechts am Ende durch einige Schiffsvorder- 
theile angedeutet. Gerüstete eilen von ihr aufs Land ; zwei Krieger 
retten nach ibr einen Todten den sie auf den Schultern tragen; 
weiterhin nach, der Mitte ist der Kampf hart entbrannt, in welchem 
luehrere Bogenschützen vielleicht nicht ohne Bedeutung sind. Be- 
stimmter individualisirende Elemente jedoch sind in dieser Darstel- 
lung nicht mehr vorhanden oder noch nicht beachtet worden. 

SOdwand vcn innen 

Hatte man die schwer zugilngliche Sdiwelle des Portals er- 
klommen und trat in den grossen offenen Hof eiOi so gabeiK die 
Bildwerke auch in ihrem gegenwärtigen Zustande hinreichenden 
Anhalt für eine Vorstelking der Fkmeht, die sich einst als der Stein 
noch seine marmorartige Farbe besass, gehoben durch Mhldrsi, 
wie an ▼ermuthen ist, rings an den Wftnden entfaltet haben musste. 
Höchst disparate und an sieh ganz unscheiDliche Funde > welche 
bei den Grabungen im Innern des Heroon sich ei^aben, lassen 
ausserdem auf eine mannigfeche Detailausstattnng der Qrabstfttte 

*) H«fd«QUHiii die VwisiitinlinigBn dM Moseo luudoaAle bd He^ftel n. StfiS, 
BOttiebw aiohiol. Zeitnng 1860 8. 71. 
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flcliliessen und werden in Buktinftigea Stadien yielldelkt erUnben« 
dieselbe bestiminter su vergegenwärtigen. Dominirend erhob rieb 
jedesfallB der in seinen unteren Fsrtien dem lebendige Felsen ab- 
gewonnene, aller Wahrseheinfichkeit naeh in swei Stoekwerken 

aufgebaute grosse Sarkophag, dessen Uebenreste theüweise nodi 

Basreliefs aufweisen. Für statuarischen Schmuck sind die Frag- 
mente einer viereckigen Basis und etliche Marraorbrocken , unter 
denen namentlich Theile eines Flügels, auch eines Löwenkopfes 
auffielen, eben noch beweisend, und gewollt oder ungewollt wird 
die in allen Klutien und Kissen des Bodengesteins thätige Trieb- 
kraft der Natur die ganze Stätte belebt und verschönt haben. Die 
Vegetation, die wir im vergangenen Jahre von (Tiund aus entferat 
hatten, fanden wir in diesem Fniiiline: schon übHiall wieder iriöch 
im Aufstreben begriffen, in einzelnen Schobsimgen sogar schon über- 
raschend hoch emporgewachsen. 

Thor. Wie auf der AuBsenseite sondert sich der bildliche 
Schmuck der Thür auch innen streng ab von der Art der Friese. 
Wie dort scheint er auch hier mit besonderem Bezug zu der Grab- 
stätte und ihrem Culte e^ewählt zu sein, gewissennassen als Titel 
für die Art und Bestimmung des Ganzen. Schon durch ihre von 
allem sonstigen Bildwerk abstechenden Dimensionen fallen so fort 
zwei lebensgrosse eigenthümlich bewegte Gestalten in die Augen, 
welche das schmale hohe Viereck der beiden Thürpfosten 
ausfüllen. Es sind swei tansende Jünglinge» die man nach ihrer 
zierlichen Haltung und ihren weichen Formen auf den ersten Blick 
für weiblich halten kann. Im Wesentlichen symmetrisch componirt, 
stehen' sie, den nntem Theil der Figur im Profil nach der Thür- 
liehtnng sagewandt, wie im Vorschreiten begriffen auf den Fuss- 
spitzen, während sie den Oberkörper in Vorderansicht zeigen und 
den einen Arm gesenkt, den andern in verschiedenem Schema in 
der Höhe der Achsel erhoben halten. >Sie haben lang gelocktes, 
jedoch nicht bis auf die Schaltern reichendes Haar, tragen einen 
dünnen irraellosen Chiton, der bis auf die Mitte der Oberschenkel 
herabreichend alle Körperfbrmen auch die für das 'Geschlecht ent- 
scheidenden, leise durchscheinen Usst and führen aof dem Kopf 
einen naeh oben trichterförmig sich erweiternden hohen Auftats, in 
dem wohl ohne Frage ein Kalathos sn erkennen ist. Ihre ganae 
Erscheinung gemahnt an die Darstellungen der Kalathostinze, 
welche nach den Auseinandersetsungen L. Stephanies*) im Demeter^ 

*) Steptuuü Complo-renelu Iböl ä. 63 folg. 
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enltas und hauptsächlich in den kleinMÜttiBchen Artemisdiensten 
gebrinchlich waren. In Lykien mvBS ihnen irgend ein aepoleraler 
Bezug zukommen y der ja mit der Natur dieeer Dienste an sich 
wohl Tereinbar 'ist. Diese Bepul<»ale Bedeutung wird nicht blos 
hier durch die Stelle an der die Tänzer angebracht und die Art 
und Weise wie sie hervorgehoben sind, sondern durch die Ueberein- 
Stimmung anderer lykischer Grabdenkmäler erwiesen. EUn Sarko- 
phag der in dem oberen Theiie der Stadt Xauthos unter der Akro- 
polis in Trümmern liegt, zeigt in dem einen Giebelfelde seines spits- 
bogigen Daches 2wei- weibliche Figuren in durchaus Reicher Tracht 
und Bewegung; und nach einem aufgeftmdenen Fragment war auch 
der im Heroen befindliche Sarkopkagbau mit einer fihnliohea Dar- 
stellung yersehen. 

Die Musik zum Tanze liefern acht gnomenhafte nackte Ge- 
stalten, welche nebeneinander auf dem Thür stürze zu sehen sind. 
Während die Tänzer an den Thürpforten zu den verhältnissmässig 
besterhaltcuen Stucken des ganzen Baues gehören, sind diese kei- 
neswegs stärker exponirten Verzi» inneren des Thürsturzes merk- 
würdiger Weise so öchadiialt gewordeii, da»s sich über ihr ursprüng- 
liches Aussehen kein sicheres Urtheil fällen lässt Täuscht indessen 
nicht Alles, so fielen sie aus dem einheith'chen Stil des übrigen 
Bildwerks 'als ein epichoiis( lies Einschiebsel heraus. Es sind plump 
angelegte dickleibige Zw. rt^silene die mit ungelenken Bewegungen 
und scheinbar caricatiira!tj<rrn (Tcsichtern einen scurilen Eindruck 
machen imd als Thiiroruamei te , wofür ja zur Abwehr von Unheil 
mit Vorliebe Formen und 6tuffe von schreckhaft abstossendem 
Charakter gewählt wurden, sicliorlioh ma^ihen solltpii Bemerkenswerth 
ist, dass sie wie es scheint sänimtlich den nemiichen korbähnlichen 
Kopfputz tragen und schon dadurch als zu den Tänzern gehörig 
bezeichnet sind. Fünf von ihnen sitzen auf einem Felsen, einem 
Sessel, auf Schläuchen^ oder Vasen^ drei von ihnen tanzen auf den 
Fassspitzen, der dne en face in einer Haltung welche gana, dem 
ägyptischen Beza entspricht. Vier von den Sitzenden musiciren auf 
einer Lyra, einem Tambourin, einer Doppelflöte und einem andern 
nicht mehr bestimmbaren Instrumente; der fünfte scheint sich, wenn 
hier nicht ein Zufall der Erhaltung trügt und Doppelflöten ver- 
schwunden sein sollten, wie der SUen auf der Ficoronischen Cista 
mit beiden Fäusten auf den Leib zu trommeln. 
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Wendet man sich reehterhand von dem Thtlreingang mar 
Osthftlfte der Stldmaaer, so bemerkt man eme Unrep^elmls^ 
sigkeit der Anordnung, ftlr die noch keine triftige Erklftmng gefunden 
ist. Kur die unmittelbar neben der Thtlr befindlichen Relieis — im 
Ganaen drm Blöcke — gehören den nemlichen Steinlagen an wie 
die andern auf der Sftd- West- und Nordseite erhaltenen Str^fian; 
die nach Ost darauf folgenden liegen um eine Stdnlage tiefer. 
Zwischen den höher und den tiefer gelegenen findet sich der eine 
der beiden von Niemann (S. 37) erwähnten freigelassenen Vertical- 
streifen mit einem Hohrloch, welche auf einen im rechten Winkel 
anstossenden Anbau hinzuweisen scheinen, auf dm man bei der 
Ausführang der Reliefs Rücksicht nahm. 

Die Darstellungen der genannten drei Blöcke stehen möglicher 
Weise in innerer Beziehung zu einander. Auf dem an den TliürBturz 
stosaeiiden oberen gewahrt man ein nach rechts galoppirenJes Vier- 
gespann, das sich durch gute Erhaltung auszeichnet. Der nur durch 
ein vierspeichigcs Rad und den obern Contur des Kastens ange- 
deutete Wagen ist im Profil gezeichnet, während die Pferde mit 
lebendig variirter Kopfhaltung sich nach rechts perspectivisch vor- 
schieben. Auf dem Wagen steht, sich am Rande anhaltend, ein 
mit Kundschild Panzer und Helm bewaffneter Krieger und rechts 
hinter ihm ein Wagenlenker der sich ihm en face zuwendet. Zügel, 
Zaumzeug, auch ein Viertel des Radkreises und der Schwanz des 
vordem Pferdes sind nicht plastisch wiedergegeben und zählen zu 
den TielfBchen Details, welche auf einstige Zuthat von Malerei 
Bchliessen lassen. — Auf dem Block welcher unter dem Viergespann 
an den Thttrstors anstösst, ist eine lykische Localsage abgebildet, 
das Abenteuer des Bellerophon mit der Chimaira, deren Name an 
den brennenden Feuern von Janar heftete*). Der Kampf bat den 
Charakter einer Verfolgung. Die Chimaira^ in der gewöhnlichen 
griechischen Gestalt als eine Löwin mit Schlangenschweif und einem 
Ziegenkopf auf dem Rückgrat, flieht nach rechts auf etwas erhöhtem 
Boden, der dem Gebirgsscbauplata der That gilt; ihr hinterdrein 
eilt auf dem aiiS]Kringenden Pegasos lanzenschwingend der jugend- 
liehe Held, der ein erstes G^ehoss bereits auf den mittleren Kopf 



*) Vielleicht ist dfr Ort für diese Darstellung unmittelbar ntiben der Thür 
gleichfalls mit Rücksicht auf die religiöse Bedeutung gewählt, welche der Cnimaira 
und dem Pegasos wie allen phantastischen MiscbbUduiigen nach antikw Yonlelr 
Inngsweise inoewolint 
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des Ungethümg entsendet hat Zwei Bäume begrenzen das Bild zu 
beiden Seiton. Der li^ike anstOBsende dritte Block zeigt eine in 
entgegengesetzter Richtung componirte EntfühnmgSBcene. Ein mit 
Chiton Helm und Schild auagestatteter Krieger, in energisch aus- 
greifendem Eilschritt begriffen, trägt eine mit aoagebreiteten Armen 
klagende jugendliche Gestalt im Arm, die nach ihrem- allerdinge 
nieht gans dentlichen Kopfschmnck weiblich sein wird. 

Von der nach Osten in zwei Streifen weiterlaufenden, wie 
bemerkt nm eine Lage lieferen Darstellung waren im Baue, wie wir 
ihn YOrfSuiden.. nur elf BlAoke TinrKanden, ibre Fortsetenng bis in 
-die Hofeeke fehlend. Durch Funde ist sie im Ganzen auf sechzehn 
Stflck gebracht worden, deren Abfolge durch Proben noch festzu- 
stellen ist; eines fieser zugefundenen Sttteke gibt den Beweis, dass 
sie um die Hofecke auf die Ostseite tlbergriff. Sie schildert ein 
Ctelage TODL bärtigen Männern ;nit Tanz and Spiel, in der W^se 
älterer griecbiscber Vasenbildor, aber mit Terschiedenen abweichenden 
Zügen, dmn stereotype Wiederholung auf andern lykischen Grsl>- 
denkmälem dem Ganzen einen gewissen Localcharakter aufprägt. 
Die beiden Streifen stehen in innerer Beziehung zu einander. In 
dem obem entwickelt sieb dne Reihe von acht ihrer Länge nach 
nebeneinander gestellten Betten mit paarweise gelagerten Zechau, 
hin und wieder unterbrochen durch die Gestalt eines herbeieilenden 
oder den Becher darreichenden Knaben. Wie zur Compensation 
gegen diese etwas monotone Breite betont der untere Streifen die 
Verticale in einer Reihe von jugendlichen, raeist weiblichen Gestalten, 
welche in aimähernd gleichem Abstände von einander streng auf- 
recht tanzen oder musiciren. Ks ist ein ruhiger zierlicher Tanz, 
den sie aufführen, mit überraschend freien und realistischen Ge- 
wandmotiven. Ein Schenktisch mit zwei Gefässen (in Form der 
sogenannten Lekane) und zwei Mundschenken rechts api Ende 
vervollständigen die Scene. 

Formell ungleich bedeutender und auch sachlich von höherem 
intfcn.sso sind die Reliefs auf der W^sthälfte der Südmauer 
linkerhand wenn man aus der Thür eintritt. Wie eine von Emanuel 
Löwy im Drange der Zeit rasch hergestellte vorläufige Skizze, in 
welcher sorgsam alles noch Erkennbare reproducirt, störendes Detail 
der zufälligen Erhaltung übergangen ist. auf Tafel VIl VIII oben 
veranschaulicht, ist hier für den obem Streifen ein Stoff der Odyssee 
ftlr den untern die Meleagerjagd gewählt» wobei für den enteren 
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mit seiner längeren Front von Betten eine Rücksiebt der Symmetrie 
auf das conform sich hinziehende Gelage der östlichen Waudhalfte 
mitbestimmend gewesen seui mag. 

In der Composition, welche den untern Streifen ungetheilt 
und biij auf einen fehlenden Block und einige kleinere ausgesprengte 
Stellen vollständig ausfüllt, nimmt man auf den rrsten Blick alle 
Vorzüge einer in langer Tradition gewonnenen Durchbildung des 
Stoffs wahr. Ein geschulter edler Q-eschmack, auf klnre Gliederung 
und leichte lebensvolle Lockenine: des Ebenmuaases bedacht, be- 
herrscht das Ganze und lässt ahnen, dass es mit besonderer Vorliebe 
ausgeführt war, wie es noch jetzt ohne Fragte als das künstlerisch 
vornehmste Stück des gesammten BilderBchatzes dasteht. 

Centrura der Darstellung ist der Eber, den namentlich die 
Zeichnung des Kammes und der geringelte Schwanz gut charak- 
terisirt. Er nimmt indessen nicht genau die Mitte ein, sondern ist 
etwas weiter nach links, in die Richtung nach der er rennt, gerückt; 
fein ist sein Vordringen anch durch das stark betonte Zurückweichen 
und die heftigere Bewegung der Figuren auf der linken Seite aus- 
gedrückt, während die hinter ihm folgende Jägerreihe sich lilnger 
und ungleich ruhiger entwickelt. Vom and rttckwirts durch zwei 
anspringende Hunde gepackt, wird er zunächst durch drei unmit* 
telbar ihn umstehende Jäger bedroht. Bechts stösst ein mit Schild 
und Helm Gewappneter mit dem Speer auf ihn herab, im Hinter- 
grunde schwingt Theseus über ihm die Keale, und linkerhand an 
dem Ehrenposten holt die bis auf die oberen Theüe verlorene (Je- 
stalt des Haapthelden mit hocfaerhobener Lanae gegen ihn aus. Zu 
beiden Seiten folgen zwei Eämpferpaare, die auf der rechten Seite 
übersichtlicher zusammengehalten sind, auf der linken durch das Li- 
neament ihrer Angriffsbewegungen und stttnnisch flatternden Gewänder 
aiifgelflster erscheinen. In dem voUgerttsteten bärtigen Nachbar des 
Meleager, der mit dem gezttckten Schwerte sich entgegenstellt, 
wird man Peleus erkennen dttrfen und die ihm folgende anmuthige 
Gestalt, die auf den Fussspitzen stehend den Bogen abschiesst, ist 
Atalante. Bestimmte Personen der Sage sind sonst nicht ersichtlich, 
bis auf den auch hier zum Tode verwundeten Ankaios, welchen linker- 
hand zwei sorglich gebückte Genossen an Schultern und Beinen ge- 
fasst halten, um ihn niederzulegen, nachdem sie ihn von dem Eamp^ 
platze fortgetragen haben. Die drei Figuren dieser Gruppe bilden 
mit einer vierten rechts anschliessenden, deren Bewegung wie die 
eines besorgt Rufenden zur Kampfreihe überleitet, eine symmetrische 
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GlaichuDg zu zwei Paaren der entsprechenden Compositionsstelle 
relshter Hand. Auch dort bezeichnet die Lage eines der Gefahr 
entrtlekieii Verwundeten eine Pause in der fortlaufenden Bewegung 
dee 0MUEen; ron einem Fraonde bin weggeleitet ist er obnmSchtig 
niedergeennken und wird von ihm im Rtlcken mit den Knieen 
nntersttttst nnd mit beiden Httnden anter den Sobultem gefasst, wie 
der ermattete Oreat von Fylades in einer bertlhmten auob im Nio- 
bidenkreiae verwertheten Gmppe; die beiden anderen eilen vorttber 
ohne ibrer an aebten. Wmterbin ist die Oomposition lückenhaft und 
nur ihr AbsehlnsB anf einem in die Weatmaner eingebundenen 
Blocke noch Torhanden: ein fütr die Erquickung des Ohnmüchtigeii 
besorgter Jagdgenosse ist seitab an einem Bmnnen geUrolBn nnd 
holt ramittelst eines Strickes, den er mit eihobener Rechten kunst- 
gerecht emporsieht, in einem Eimer Wasser ans der Tiefe heraa£ 
Idyllisch wie hier, nnd mit der nemliohen AbwendTing nach aussen 
klingt das erregte Leben der Handlung «ich am linken. Ende aus. 
IHe lotete Figur ist nicht gaaa mehr kenntlich, die beiden vorletaten 
sind zu einer zartempfundenen Gruppe Tereinigt deren Idee aus 
dem Phigaliafriese geläufig ist. Ein Jäger hat den verwundeten 
Freund aus dem Kampfe abgeführt; er hält ihn mit dem rechten 
Arm im Rücken und fasst seine linke Hand, die ihm auf der Schulter 
. ruht; in dieser Lage halb aufrecht halb hängend schleppt sich der 
Kranke mit kurzen Schritten vorwärts, indem er müde den Kopf 
senkt und sich mit der Rechten auf die Lanze stützt. Eine Ge- 
genüberstellung des Phigaliareliefs ist lehrreich an sich und leitet 
mit einem bedeutenden Fingerzeig zugleich auf die kunstgeschicht- 
Uche Würdigung des Q-anzen. 




Dort hat man eine originale Erfindung erster Hand, die man 
yersueht ist sich geradeau als Vorlage zu denken. Alle Verände- 
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ruBgen der Wiederholung, leicbtereichilicli wie sie keindr Besdirei- 
bong bedttrfen, lassen sich auf ein Umcomponiren im Gegeosimie 
surttckfllliren. Natttrlicher ist aber, dass der Kranke aturttek, nicht 
▼orans ist, anoh bat das Schema mit dm Versieht auf die Nackt- 
heit einen gegenstttsUchen Beiz eingebttsst nnd durch das Divergiren 
der beiden Kdpfis etwas an Innigkeit vetlcren. 

Der obere Streifen gliedert sich durch eine pfeilerartig leer 

gelassene Stelle in zwei ungleiche Hälften, eine kleinere zur Linken, 
eine breitere zur Rechten. Während in jener eine ruhige Vereinigung 
edel bewegter iVauengestalten den Blick fesselt, spielt sich in dieser 
das blutige Drama eines eigenthümlicben Männerkampfes ab. JSchon 
in diesem schweriich ungewolltem Gegensätze scheint sich ganz 
allgemein eine gewisse Zusammengehörigkeit anzukündigen. 

Wie Apoll fernher durch seine Geschosse die Achaier oder 
die Blinder der Niobe tödtet, so steht hier der in die Heimath zu- 
rückgekehrte < »dy^seus stiateudes Schicksal vor der Versamm- 
lung seiner welirlosen Mebenbuhler. Unscheinlich , wie es die grie" 
chische Kunst zumal der Plastik liebt, um die TTauptsache die es 
auszusprechen gilt durcii keine laute Nebenwirkung zu stüien, aber 
hinreichend deutlich ist der Schauplatz durch mehrere uncaneilirte 
Säulen mit auffallend kleinem dorischem Gapitäl, welche die Stein- 
fugen verdecken, und durch eine Thür am linken Ende als der 
Männersaal des königlichen Palastes bezeichnet. In diesem ruhen 
die Freier aaf ihren Betten, je awei auf einem, deren im Ganaen 
sieben in zwei Abtheilongen au drei und vier nebeneinander stehen. 
Trinkgeiksse und eine grosse schön geformte Amphora, die sich 
auf einer eigenen Basis zu Füssen des ersten Freiers erhebt, deuten 
das Gelage an. Der Moment der Handluog ist aus dem ersten Ab- 
schnitte der homerischen Erzählung gewählt, der das charakteri- 
etisohe If otrr des Bq^sohiessens bot , ehe der Kampf mit den 
herbeigebohen Waffen beginnt und in regelrechte Schlacht ausartet. 
Wie die Odyssee es schildert, steht Odysseos am Eingange des 
Saales bei der Thttr, sofort erkennbar an der ttblichen Tracht und 
seiner kfiknen Haltung, die von sonstigen Stellungen der Bogen- 
schtttsen bemerkenswerth abweicht. Ffeil und Bogen sind nicht 
plastisch angegeben, wie die vOUige Erhaltung der gansen Belief* 
partie sicher stellt, sondern wahrscheinlich gemalt zu denken. Ihm 
anr Seite an seiner Rechten, in gleicher Haltung, aber im Wuchs 
wie im Schritt bescheiden zurttcktretend steht Telemach, mit dem 



Digitized by Google 



56 



^sackten Schwert den BogensclitttBen gegen einen etwaigen An- 
griff deckend, Vater tmd Sohn einmilthig vereint, eine geechleeeene 
schone Gruppe, die durch das gleichzeitige siegessichere Vordringen 
und eine analoge Vertbeilung der Bollen an die bertthmten Tjraii' 

nenmürder erinnert. 

Ihrem Heldenmuth gegenüber entfaltet sich die Ohnmacht der 
Freier; einige smd bereits getödtet, alle anderen beherrscht Schrecken 
nnd die Sorge urn Abwehr. Auf dem ersten Bette neben dem 
Kämpferpaare liegt Eurymachos, der mit erhobenem Arme allein 
von allen aber vergeblich um Gnade fleht (Od. XXII 45 folg.). 
Seine Nachbarn sind aufgefahren und knieen auf den Betten, der 
eine hat einen Tisch ergriffen den er als Schild vorhält, der andere 
zuckt zusammen und fährt mit beiden Händen in den Riicken, wo 
ihn ein Pfeil verwundet hat. Ein vierter ist von dem LagcT- ver- 
muthlich des Eurymachos herabgesprungen und zurückgewichen 
und hfilt fich äng^stlich das aufgelöste Gewand zum Schutze vor. 
Dann folgt Antinoos, den als den ari^stfrevelnden Odysgeus zuerst 
tödtet, als er das Trinkgefäss zum Munde fuhrt und der hier 
entseelt daliegt, die rechte Hand im Nacken, während der leblos 
hinabgleitenden Linken die Schale entsanken is^ gans entsprechend 
der homerischen Beschreibung 15 folg.): 

Aber Odyssevs schnellte den Pfeil ilon gmd* in die Gargel, 
Das* avB dem «arten Geniek die eherne Spitee herrordrang. 
meder sank er inr Seif» und der Hand entstitnrte der Becher. 

In anderer Wendung hält ein fol;:;en*ler Freier einen Tisch oder 
Schemel vor das Gesicht, in schöner Haltung neigt soii) Nachbar, 
der schon getroffen ist, das Haupt auf die Brust, hinter seinem 
Bette suchen zwei andere besonders aufgeregte Gestalten Schutz^ 
nnd so laufen die nemlichen Motive variirt und abgestuft bis an 
das Ende. Dem Verderben entrinnt nur einer, aber anoh dieser nur 
scheinbar. Furchtsam den Kopf und Leib zurückgewendet schieicht 
sich durch die halb offene Thüre der Ziegenhirt Melanthios hinweg, 
um den Freiem die geraubten Waffen zurückzubringen und diesen 
Bettnngsversnch durch ein besonders sehmachyoUes JBInde zu bttssen. 

Das ganze Bild gewinnt nicht blos als das erste dieses Gegen- 
standes In griechischer I'lastik, sondern durch ein bedeatsames Zu- 
sammentreffen mit einem kürzlich au%etanchten anderen ein beson- 
deres knnstgeschichtlicheB Interesse. Eine in Gometo gefnndene 
kleine Vase, die seither in das Berliner Museum Ubergegangen und- 



Digitized by Google 



67 

nach Stil und Schrift in der Mitte oder in der zweiten Hälfte des 
ffinften Jahrhunderts v. Chr. verfertigt ist, stellt auf ihren beiden Seiten 
die nemliche Situation verkürzt und zusammengezogen dar. Wie 
die beistehende Verkleinerung der beiden nur durch den Zufall der 
Gef^ssform ihrer inneren Einheit entrissenen Bilder erkennen lässt, 
ist das ausgebreitete Gelage durch ein einziges Bett, die Schaar 
der Freier nur durch drei Personen repräsentirt. Ilm so überra- 
schender ist es , dass trotz dieser Vereinfachung eine selbst auf 
Einzel Ii eiten sich erstreckende üebereinstimmung des Vorwurfes 
hervortritt, welche aus der gemeinsamen dichterischen Grundlage 
nicht ausBchlieBslich erklärbar ist: man erkennt den im Nacken 




Getroffenen ond mit beiden Binden naoh der Wunde Qxeüendeo, 
hier in Rflekansioht, wieder, desgleichen das MotiT des roigehal- 
' tenen Tisches, des Torgestreekten Gkwandes; Odysseos, wenn auch 
in abweiohender Ersoheinnng, hat denselben Posten zur Linken in 
derselben Wendung nach rechts erhalten. Ünyerloren behauptet 
sich das allgemeine Schema dieser Anordnung sogar noch in einigen 
spaten fieBefo etraskischer Aschenkisten, welche vor dem Bekannt- 
werden jenes VasengemiÜdes die nicht eben erfreulichen einzigen 
Ueberreste der bildlichen Ueberlieferung waren. Ihr ansehnlichstes 
Exemplar, das der folgende Zinkstock aas Brann*s Publleation 
wiederholt, hat in der Wiedergabe der Freier auch verschiedene 
Einzelzüge bewahrt, welche als wie immer gebrochene Nachklänge 
eines fern zurückliegenden berühmten Originales erst jetzt ganz 
verständlich werden. Der Umstand, dass unter den zurückweisen- 
den Elementen ein Gemälde und zwar als zeitlich ältester Zeu^e 
auftritt, und dass in unserer plastischen Darstellung äusserlich die 
Reihe der Betten und fühlbar die ganze sinnscliwere Einfalt der 
Composition . sich mit dem Stil der alterthümlichen Malerei be- 
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röhrt, würde dann der naheliegenden Verrauthung günstig sein, dase 
der von Polygnot im Pronaoa des Tempels der Athena Areia in 
Plataiai gemalte Freiermord, über den allerdings sonst nichts be- 




kannt ist, die bindende Grundidee imd aus einer sicherlich reichen 
Fülle von Gestaltungen Anlass zu immer neuen Einzelverwerthungen 
dargeboten habe. 

Ist eine natürliche Erwartung berechtigt, so wird man in der 
kürzeren linken Hälfte des Streifens Penelope mitihren Diene- 
rinnen erblicken dürfen. Ganz im antiken Sinne, meine ich, verlangt 
man den vorgeführten Kampf gewissermassen durch den Anblick des 
Kampfpreises ergänzt und begreiflich gemacht zu sehen. Das Frauen- 
gemach würde nicht blos durch den räumlichen Gegensatz des 
Ortes und die Anwesenheit der Frauen an sich, sondern durch das 
linkerhand aufgestellte Geräth, das seiner Breite nach sicher kein 
Stuhl, auch natürlich kein Tisch, sondern die Schmalseite eines Bettes 
ist, einigerraassen angedeutet sein, und die am rechten Ende unver- 
kennbar wiederkehrende Figur des Odysseus welche ihrer künst- 
lerischen Verwendung nach überleitet und die innere Beziehung 
der geschiedenen Hälften geradezu verdeutlicht, kann in jener 
Erwartung weiter bestärken. Einen bestimmten Moment der epi- 
schen Erzählung wüsste ich allerdings der Scene nicht anzupassen. 
Allein abgesehen von ihrer Fortbildung im attischen Drama die eine 
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Vemndonmg auch der bfldlie1f«ii FaMiiD^ nach iitsh siehen konnte, 
steht ja der grieehieeben Kunst, aaeh da iro sie sieb gans ron 
Homer mspirut, der Geist des Stoffes unendlieh höher als der Baeh- 
stabe der Udberlielenmi^ da es ihr stets darauf ankomral, den IKditer 
nicht in ihre Sprache an flbersetEen sondern in ihrer Sprache mit 
ihm zu wetteifern. Klar springt auch der Grund fttr eine abwei- 
chende Behandlung hervor. Einen der schönsten Züge in der Oeko- 
nomie des dichterischen Bildes der Penelope — dass sie schläft, 
während düs grauenhafte Geschick der Freier sich vollzieiit , und 
somit unberührt von dieser Härte die mit allem Bösen der Ver- • 
gangenheit wie ein Traum von ihr genommen wird, in den iielleu 
reinen Tag ihres wiedergeschenkten Glückes erwacht — konnte 
der bildende Künstler sinniUUig nicht zu gleicher Geltung erheben. 
Ihm war es versagt den Schlaf zu motiviren, wie die fortlaufende 
Erzählung: es vermochte, das Bild einer Ruhenden würde missver- 
ständliche Auffassungen zugelassen und kaum mehr als Entwicke- 
lung Idüsser Anmuth erlaubt haben. Activ den ausstrahlenden Adel 
ihrer ganzen Erscheinung musste er für Jonen Zug einsetzen, wenn 
er einen gleichen Emdruck auf (iemüth und Phantasie erreichen 
wollte, und so hat er sie denn still und hoheitsvoll wie eine Gott- 
heit im Kreise der Ihrigen waltend hingestellt, von höherem und 
völligerem Wüchse, den Athena ihr verliehen (18, 195), ganz wie 
Homer sie malt wenn er sie den Freiem gegenüberstellt, die er 
dann von dem wnnder vollen Anblick im Heraen erbeben Usst* 

hiiigeseiikk vor die Wangen de» Haupts bellselännienide Sehleier 
und sn den Seiten ilir etend in Siltsaaikeit eine der Jangfirann, 

eine Stelle die durch öftere Wiederholung gehoben (1, 331 ; 18, 210; 
21, 65) den fruchtbarsten Triebkeim für eine küustli i ischc Con- 
ception enthielt. Unmittelbar verknüpft mit dem Schicksal der 
f reier ist die Strafe der bösen Mägde und etwas wie eine Schei- 
dung von guter und schlechter Gesinnung scheint sich vor den 
Augen der Gebieterin in der That zu vollziehen. Neben Penelope 
steht eine ältere Dienerin, etwa die Schaffnerin, die ihr ein Mäd- 
chen, welches zum ZeiGhen von Ergebenheit die Arme über der 
Brust kreuzt, mit einem gewissen Ausdruck von Befriedigung vor- 
stellt. Abwärts gewandt von dieser wie eine Vemrtheilte^ steht eine 
andere, betrübt die eine Hand gegen den leise geneigten Kopf 
führend, eine Figur die durch stricte Aehnlichkeit mit einer der 
beiden bösen Mägde auf dem vorerwähnten Vasenbilde die ver- 
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»achte Deutnng beBtätigen kaim. Hohnlachend entüeomt sich eine 
ältere aweite, durch gemeine GeBichtiBfige charakterisirte, weiche an 
die fteche Melaniho gemahnt, nnd wie ein unbemerkter Beobachter 
nimmt sich Odyteens ans, der mit dem gesflekten Schwert nnd einer 
brennenden Fackel hinwegeill^ um den vom Mord befleckten Minner- 
saal an reinigen (18, 481). 

Wostwaml. 

In ununterbrochen langer Reihe enthalten die beiden Friese 
der Westwand auf und ab wogende Kampfdarstellungen, ohne dem 
verfolgenden Auge äussere Abbcluiitte und merkliche Ruhepunkte 
darzubieten; doch macht sich bei näherer Prüfung eine innere Glie- 
derung der Composition in drei inhaltlich gesonderte Theile sofort 
geltend. Das nördliche Drittel zeigt eine Schlacht zwischen G-rie- 
chen und berittenen Amazonen; in die Mitte ist das Bild einer be- 
lagerten Stadt gestellt und das südliche Drittel entfaltet in etwas 
längerer A usrli-hniing eine Gri och enschlacht, die an der linken 
Wandeeke durch die hochgeschnäbelten Schiffshintertheile einer ge- 
landeten Flotte begrenzt ist. Wie die parallelen Linien oines 
Fascenbündels durch Umschnürungen zusammengehalten werden, 
haben die beiden langen Friesstreifen an zwei Stellen, im Anfange 
links und in der Mitte gewissermassen eine verticale Querverbindung 
erhalten- Während in den Schlachtsccnen zu beiden Seiten der 
Stadt die oberen ELampfreihen durch die horizontale Zwischenfage 
von den unteren getrennt erscheinen und bei gleicher Höhe der 
Figoren in sich abgeachlossen verrufen, so dass man aus dem 
blossen Uebereinander der Darstellung nur durch Reflexion die Vor- 
stellung eines in perspectivischer Tiefe gedachten Kampfplanes ge- 
winnt, retoben die SchiflßsBchnUbel in der Ecke linkerhand in schönen 
grossen Curven aus den untern Steinlagen in die obern bis hut 
unter die Deckplatten herauf; deagleiohen sind in der belagerten 
Stadt die Mauern nnd Thürme mit ihren Bekrönungen ttber die 
horizontale Zwisebenfuge hinweggefohrt und die Handlung der untan 
angebrachten Angreifer und der oben befindlichen Vertheidiger dei> 
gestalt in Beziehung zu einander gesetzt, dass ein einheitlicheB 
Höhenbild resultirt^ in dem es auch an merkwürdig detaÜUrten An- 
deutungen 'von PerspectiTe nicht fehlt 

In den Hauptzllgen der ganzen Anordnung acheint sich eine 
bestimmte künstlerische Intention aussprechen zu wollen. Iline 
Flotte die ein Griechenbeer gelandet hat, die Schlacht die sich Ton 
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ihr bia su den Maneni einer Stadt entspinnt, ein betagter Herrseber 
der über ihren Zinnen thront und eine sohBne Firan die an bOebeter 
Stelle eigenthllmliefa benrorigehoben Uber die Reihen der Vertibeidiger 
bin wegblickt, erwecken «unal wenn man Ton den Soenen der 
Odyssee herkommty die VorsteUung, dasB der trojanisohe Sagenkreis 
SU Onmde liege, wie denn der Geist, der in dem Ganzen durch- 
berrscht, unleugbar in die Stimmung einer bildlichen Ilias versetzt. 
Die anschliessende Amazonenschlacht würde im Gedanken an die 
Aithiopis mit der Ankunft der Amazonen vor Hion und dem Kampfe 
der Penthesileia mit Achill sich sachlich wohl in Einklan;:: damit 
bringen lassen und manche Einzelheiten können sogar schlagende 
Bestätigungen zu bieten scheinen. Anderes beirrt indessen wieder 
und widerspricht theilweise so bestimmt, vor Allem wäre im Ein- 
zelnen wie im Ganzen ein so wunderbares Herausfallen aus aller 
Tradition und Typik der künstlerischen Stoffgestaltung zu coiistatiren, 
dass jedesfalla von einer einleuchtenden Sicherheit jener Autiassunp: 
nicht wohl die Rede sein kann. Immerhin mag nie, nachdem sie 
wiederholt von uns erwopren wurde wie sie denn auch hier in Wien 
bei einer ersten Betrachtung^ Sachkundigen ohne Weiteres allein zu- 
treffend erschien , weiterer Prilfung empfohlen und vorbehalten 
bleiben , während ich an dieser Stelle mich zunächst auf eine 
Scbilderang des ThatsttehUeben an beeohrttnken habe. 

Durch Neuheit und einen grpssen Reichthum an lebendigen 
Einzel Zügen überrascht hauptsächlich das Bild der belagerten 
Stadt (Tafel VII VllI unten). Bezeichnet ist sie durch zwei mit 
liefen Schatten in die Augen fallende spitzbogige Thore, durch fUnf 
in gleichen Intervallen von einander abstehende viereckige Thttnne 
und dureb die Zinnen, welohe über den Tbürmen nnd smschen ihnen 
als BekrönuQgen der Stadtmauer dnrch die ganze Darstellung binlanfen. 
Ibre Tiefenerstrecknng deutet am linken Ende ein rflckwftrka noeb 
som Vorsebein kommender Thurm nnd recbterband das Soblnse- 
profil der Stadtmauer an, welebe biw mne steile AnhObe binaufläuft. 
Häuser und Gebinde im Innern der Mauern fehlen. Wie die Orts- 
gottheit den Ort repräsentirt, steht statt ihrer eine awisoben dem 
ersten und sweittn Tburme von links mit einem grossen Firstakro- 
terion sieb erbebende OiebeUront eines Tempels, von dem man bei 
schärferem Zusehen in Yerkärzung auch noch die eine Dacbseite 
mit einer an ihrem unteren Rande hinlaufenden Beibe von Stum- 
Ziegeln wahrnimmt Klar geordnete Scfaaaren von Vertbeid^gem 
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und Angreifern und zwei .tlironende HerrBohargBsteltaa auf dem 
Centralbtook der oben Beibe, der sieh ancli dnreli eine gedrttngteire 
Ftttte Ton Figuren and ein beecindera tiefee Relief ale das bedeu- 
tendste Stttek benmshebt» Tollenden das Bild der Stadt 

Angesiehts der Herrsehergestalten kann man sohwanken ob 
Menschen oder G-ötter gemeint sind. Beide sind gleicbmilsstg in 
DreiYiertelwendnng nach rechts, wo eine diepende Figur neben ihnen 
steht, aber ohne Besiehnng zu einander nnd keinesfolls als ein zu* 
sammengehOriges Paar dargestellt, da die weibUohe Figor hoher 
als der Mann und in einiger EntfemuDg yon ihm thront. G^naa 
ttber dem ersten Thore linkerhand sitst auf einem gedrechselten 
Sessel der Mann, der mit der Bechten das Scepter aufttdtst nnd in 
seinem vollen Barte, den durchforchten Gesichtssflgen und der lässi- 
gen Haltung seiner Gestalt sich wie ein greiser König ausnimmt, 
üeber seine Beine ist ein Gewand gebreitet, während Brust und 
Arme nackt sind, die Ftlsse hat er auf einen Schemel gestellt, die 
linke Hand ist vorgestreckt, unklai' in welcher Absicht, da die be- 
treffenden Partien sehr gelitten haben. Rechts neben ihm ist nur 
im Obertheil ein Knabe mit phrygischer Mütze sichtbar, der den 
rechten Arm erhebt, die linke Hand in die Gegend der rechten 
Bru8t führt, als ob er ein grosses Trinklinrn oder dergleichen ge- 
halten hätte. Unter dem Sessel liegt ein wenn die Erhaltung nicht 
täuscht dem Katzengeschiechte angehöriges grosses Thier, links 
daneben sitzt mit verRchränkten Armen und eingezogenen Füssen 
ein nackter Jüngling auf m Boden, etwa ein Gefangener *). Durch 
höheres und zugleich jiruchtigeres Thronen ist die weibliche Figur 
ausgezeichnet, die dadurch das Aussehen einer Göttin gewinnt. Sie 
sitzt in einem grossen viereckigen Lehnstuhl^ dessen Seitenarme 
eine Sphinx stützt und vor dem schräg eine breite Fussbank ge- 
gestellt ist, deren Seitenwände Thierfttsse zieren. Ihr rechter Arm 
ruht graziös auf der Armlehne, ihr linker im Schoosse; sie ist mit 
einem doppelten Gewände bekleidet und trägt einen Polos auf dem 
Kopf. Ueber ihr ist ein Sonnenschirm ausgespannt, den wohl die 
rechts neben ihr stehende Dienerin hält, ron der nur Kopf und 
Brust zu sehen ist. 

Mit erstaunlich wenig Figuren ist der Kampf selbst in seinen 
charakteristischen Hauptmomenten anschaulich gemacht Vom linken 



*) IM« Hiltong^ «rianert aa «ine bdEsmite Statne der IrlUa Lndovisi, Schreiber, 
die M^iken Bildweike der Villa Lndoviai n. 118. 
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Ende au bis in die Mitte des Bildes herein ragen über den i\lauür- 
zinnen die Obertheile von Vertheidigern hervor, welche in höchster 
Anstrengung Lanzen und Steine oder mit beiden erhobenen Händen 
grosse Blöcke niederschleudern ; sie tragen Helme Sturmhauben 
oder phrygische Mützen*) und führen beinahe durchgehends grosse 
runde Schilde am Arme.. Ihnen entsprechen unten zwei (iruppen 
von Anstürmenden, welche aafblickenrl un ] mit h tc^h erhobenen 
Schilden aich deckend, dicht zusarnrnenc;edräiigt eine An Ii ( he, oder 
wie man nach der Terrainzeichnuug glauben möchte, den i estungs- 
wall übersteigen. Beide Gruppen bestehen nur aus drei Figuren, 
ertwit keln abfr dnrch folgerichtig individuelle Anlage, fciTip Niian- 
cirung und formell durch eine sehr glückliche VertiieiluiiL,^ von 
Licht und Schatten ungemeines Leben, Unterschieden sind sie nicht 
blos durch die Tracht — die einen haben spitze Helme und leichte 
Röcke mit umgegürteten kurzen Schwertern, während die anderen bis 
auf Schild Schwert und eine Binde um den Leib entblöst zu sein 
scheinen — sondern durch eine ieine Abstoiimg der Situation. 
Während die Kftmpfer vor Linken es mit einer dichten Reihe ent^ 
schlossener Qegner su ihon haben, unter deren Steinregen sie snr 
Entwiokelung von Widerstand Bich enger an^inanderschlieBsen und 
zusammenbücken, sind die anderen zur Rechten nur von swei Ver- 
theidigern bedroht und stflrmen daher aufrechter, loser geordnet und 
mit grösserer Energie an. Wie altemirMide Reimpaare einer yier- 
sseüigen Strophe sind diese beiden nach links componirten Gruppen 
geschieden und umgeben dureh awei weitere nach rechts componirte 
welche gleichfalls unter sich conform und bedeutend varürt sind. 
Angreifende suchen in die Stadt einzubceohen ; sie sind bis sur Hansr 
herangekommen, schleichea sich leise, mit einknickenden Knieen, 
ihr entlang um von oben nicht bemerkt su werden, auf das Thor 
SU, in das die- Vordem mit ausdrucksToU gekrttmmten Rücken 
eindringen. Hit .gesteigertem Nachdruck geschieht dies in der rechten 
QruppCy die auch eine Figur mehr atthlt. Hier ist der Vorstoss 
geglückt und ein entscheidender Wendepunkt des Kampfes ange* 
bahnt Wie man im Znsammenhang mit der oberen Oomposttion 

♦) Richtiger wohl Lederhelme in Form von phiygiselum Müt/. n, wie Stud- 
niczka bemerkt mit Hinweis auf Xenoph. Änab, V, 13, wo es vn iou Mossjnoiken 
heisfst: x^f luviaKouc; kvebvKeoav vtxtp -fovdTUüv , irdxo«; üjc, \ivoO öTpu)|aaTO- 
b^öfjou, ^Til Ti} KtcpaXi^ bi Kpdvr) öKuxiva, oWnep Tä TTa9XatoviKd, Kpu»Jiü\ov 
Ixovra KOTO ixiaoy, iyfOxoTa Tiapoetöf) ktX. 
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ans dem System antiker Feetwigsbauten auf den enten Blick ver^ 
stelkt, ist eine Vorhat bereits in den Feiftongshof hineingelangt 
welcher hinter dem Stadttbore liegt; auf seinen im rechten Winkei 
ansctaenden parallelen Seitenmanern 8<duMren «kh. rechter nnd 
linkerhand, perspectirisoh znsammenstossend» sswei Phalangen dicht 
gereihter Hopliten, welche nach der Mitte zu niedergebttckt ein 
Kreuzi^ner von Geschossen anf die Eindringlinge erOffii«i. Die 
Lage ist eroBt, Gefahr im Verzuge. Im Hintergnmde flberragt die 
Reihen der Vertheidiger ein Anfllhrer der mit erhobenem Arme Hilfe 
heischt ; ein zweiter am vorderen Ende der linken Phalanx wende, 
sich mit gleicher Greberde nach rückwärts, und auf seinen Mahnruf 
rücken nun von links die Reserven auf den bedrohten Tunkt heran, 
zunächst drei Hopliten mit Sichelschwertern, dann zwei Paare von 
Lanzentrflgern, welche vom Könige her an der Stadtgottin vor- 
übereilen. 

Die entstandene Bedrängniss schildert in anderem Sinne eine stille 
abgeschiedene Gruppe links vom Könige. In die Nähe des Tempels, 
in den Frieden des Hciiigihams hat sich in voller Schlachtrüstung 
ein durch den Flügeischmuck seines Helmes als Anführer charak- 
teribirter Krieger begeben, um zur Gottheit zu beten. Dem Kampf- 
getümmel abgewandt, in feierlich aufrechter Haitun £r steht er da. 
beide Arme hoch erhebend, an dem einen den grossen runden Schild, 
der wie im Affect der inneren Vertiefüng mitfortgerissen die Öte- 
berde um so ausdruckvoller macht, die Hand nach aussen geöffiiety 
um die Abwehr von Schmach und Niederlage zu erflehen. Ihm aar 
Seite kniet ein Kampfgenosse mit dem Opfer beschäftigt; zusam- 
mengedrückt zwischen Knieen und Schenkehi hlllt er einen Widder, 
dessen Kopf er mit der Linken in die Höhe gesogen hat, während 
er mit erhobener Rechten das Schwert schwingt um ihn zu tOdten. 
Opfer nnd Gebet also in der drängenden Noth der Schlacht. 

Am äussersten rechten £nde der Mauer, ausserhalb der Stadt 
ond ohne ein trennendes Glied von dem Amazonenkampfe abge' 
schieden, finden sich schliesslich einige Figuren, welche nothwendig 
Bu dem Bilde der Belagerung gehören. Auf dem oberen Blocke 
sieht man nach rechts bei^austehend einen Esel der zwd quer auf 
seinem Rücken liegende leere OefiUse oder Bündel trügt, hinter ihm 
sodann in gleicher Richtung den Treiber, dnen bärtigen Alten mit 
gekrümmtem Rücken, spitvem Barte und einer hohen Mtttae, und von 
den Boiieen an sichtbar eine en face geaeichnete- deutlich bergauf 
steigende weibliche Gestalt welche anf dem Kopfe einen breiten 
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cylindriadien K<xth IriÜt, den sie mit beiden Händen nntenttttst 
Ako' dae Volk fiflchtet aus der verlorenen Heimatli, und mit ibm 
das AtraÜiehe Geschlecht, wie unverkennbar gegenstttzlich die vor- 
nehme Aussttgascene des unteren Blockes hervorhebt Anf einem 
miu^ aach rechts schreitenden MaulAiere sitzt nicht rittlings son- 
dern quer in einem Beitsessely die Figur dem Beschauer zugewandt, 
die Fflsse auf einen breiten bretartigen Bügel gestellt und nach 
rückwärts umblickend eine bekleidete weibliche Gestalt, die mit 
beiden Händen ein über ihrem Kopfe im Bogen flatterndes Gewand 
hält; geleitend folgt ihr von links ein anscheinend jugendlicher Krieger 
mit Chiton Lanze und Helm; ihre anmuthige Hultung erinnert 
an die thronende Gestalt auf der Höhe der Stadt. Diese Scenen 
haben typischen Werth : auch die lUupersis des Polygnot endete mit 
einem Auszuge, in dem ein Esel*), mit Gepäck beladen, eine Rolle 
spielt, charakteristisch dort wie hier für das Ende wie das ab- 
ziehende Schiff des Meneiaos und die gelandete Griechenflotte für 
den Anfang. 

Aeusserst bemerkeosweitli, wenn nicht geradezu bisher beisj icl- 
los in griechischer Plastik , ist die perspektivische Anlage des ge- 
schilderten Bildes Sie erstreckt sich nicht etwa wie sonst auf ein 
gelegentliches Durchbrechen und Beleben des strengeu Heliefstiles, 
sondern eine Menge perspectivischer Einzelheiten stehen unter sich 
in verhältnissmässig so genauer üebereinstimmung, dass sie sich zu 
einer freilich immer idealen Totalconstruction zusammenfugen. Der 
Sehepunkt ist gegen das rechte Ende hin zu denken, wo man in 
die sich entwickelnde Tiefe der beiden Phalangen hineinblickt. Von 
hier aus präsentirt sich gleichmässig nicht blos das Bild des Königs 
mit dem neben ihm am Boden sitzenden Gefangenen, wie der thro* 
nenden Frau und der von ihnen heranrückenden Eri^perreihen, son» 
dem die divergirenden Ghruppen der Angreifer gewinnen an Leben 
und die Zeichnung der gesammten Oertlichkeit lüst sieh im Grossen 



*) Pans. Z 87, 4 Rißiurfrv hk £itl ttvov Kai 9Kka ti&v oxcutirv daw Avett- 
Hvrei olicitai' Kiiet|Tai hi hA övou mubtov luiixpöv, wonmf Bitttiger 'Are1iiol<»gi6 

4«r Ifalwn S. 320 mit Reiht, wie ich glaube, dan Sptidiwort TToXuyviOtou 6vo< 
bezog'. Hesych. TToXu yviIjtou toO ^LU^pdcpou övo«; ^arl y€yp<x)xyiivo<i, ivav- 
Tiu)^ in€örpa^)i^\for , KOfiiZIcuv öKeuotpöpov kqI ri\v |iupoivr]v ** Xaxuiöv, koI 
^vdiKeiTat iv .TU) 'Avaiceii^. Da ia dieser Stelle eiue Lücke constatirt ist , so hat 
die Anfttlurung des AufsteUnngsortes im Anakeion zu Atheu nur Geltung für den 
EaMn, aieiit für den EmI, der auch in einer DsrvteUinig d« Leukippidenraubes 
aebwer m yerigegeiiwirtigeii wSre. 

5 
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vmd Gänsen iti eine einheitlich Ansioltt auf. So der Tempel mit 
Beiner naeh rechts verlatdenden Dachseitei der am Hnken Stadtende 
ohen zum Vonehein kommende Thurm d^ nach rechts rttokwttrts 
einbiegend gedachten Mauer, der am entgegengesetsten Ende die 
Berglehne hinanflaoiende Slauerabschluss* die beiden Thore sowohl 
nach dem Einblick in ihren Durchgang wie nach ihrer Lage dicht 
bei den ThQnne% deren Hnke Kanten sie beinahe 4lbersehneidett| und 
sogar die Zeichnung der Thorsinnen, Ton denen immer die dritte 
TOn linkfi gezUhlt rechtshin Seitenansicht besitzt. Wesentlieh die 
Opfer^ und Gebetsoene ist nicht mit einbeaogen» die sich daher auch 
in diesem Sinne bedeutungsvoll isolirt. 

r>as bergige Terrain und die Spitzbogen der Thore lassen auf 
eine ivkische Stadt scbliessen; die SicheUchwerter und den Flü- 
gelschmuck der Heirae, den mehrere Figuren der belagerten Partei 
zeigen, hebt Herodot als Kennzeichen der iykisoben Waffentracht 
hervor*). 

Unvermittelt und ohne trennenden Raum setzt sich rechts an 
die ausziehenden Figuren sowohl in der oberen wie in der unteren 
Beihe die Amazonomachie an. vSie besteht oben wie unten aus 
je sechs ungefähr gleich langen Blöcken und zeigt in der Mitte 
einen Verticalstreifen mit den Dübellöchem, der wie bereits her- 
▼orgdioben (vgL S. 37) einst für den späteren Einbau einer recht- 
winklig anstossenden Mauer hergestellt würde, and die Reliefs 
rltcksichtslos durchschnitt, so dass hier mindestens zwei Figurm 
fehlen. Der Kampf ist ohne bestimmt vorherrschende Richtongy 
seine Bewegung ziemlich gleichmässig gehalten, eine Mitte nur in 
der obem Reihe einigermassw betont ^ so dass das Ganze den 
Eindruek eines Ausschnittes aus einer bunt entwickelten Schlacht 
gewfthri Mit wenigen Ausnahmen sind die Amazonen beritten^ 
während die Ghieehen sa Fuss gegen sie. vordringen, und die Ver» 
theilung der Pferde gliedert die Oompo'sition. Unmöglich sufillltg 
kommt in die untere Beihe auf jeden Block, bald in der SGtte 
bald mehr nach links oder rechts angebracht, ein Pferd, wfthrend 
in der obem der leiste Block rechterhand, dessen Reliefe nur 



*) Herod. VII 92 : Aukioi .... 8u>pr)KO<p6poi T€ iövT€<; Kai KV)miöo<pöpoi 
ctxov bi tifyi Kpav^lva ical öiOtoCi^ KaXa^ivoui; dirT^pou«; Koi dx^vTia, ini 
alTÖc &£pfiaTa nepi xoia Ajywu« aiwpcöfievo« ircpl bi xl^ai K€q»aX1(|<rt «(- 
Xou^ «Tcpotat iv£pie9Tcq»avui|ii£vou^' ^TX^^pf^^e bk xal bplirava 
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abbozsirt g«wesMi bq mui sohenieii, ohne Pferd is^ wogegen der 
dritU mid vierte ia der lütte swei lUKsh links lunterainaiider gft» 
loppirend« Beiterpaara seigt. 

Die AnuuBOim tragen dorehgftngig phrygische Mittlien und 
kleine flatternde MSatel, die reitenden ausserdem ein trieotartig 
den -Klhrperformen angeetteiiegtes Unterkleid, das man freilioli an 
den mdsten Stellen mehr roraassiisetzen genöthigt ist als bestimmt 
wahrnimmt, wibrend die zu Fuss kämpfenden statt dessen unter 
der Chlamys einen kurzen Chiton anhaben. Am linken Arm führen 
sie den kleinen ausgebogten Schild, mit der Rechten schwingen sie 
eine lange Lanze, einmal scheint auch eine Streitaxt oder ein 
Schwert vorzukommen. .Manuigfaitiger ist die Tracht der Griechen, 
an denen man abwechselnd koriatliische, attiaciie und sturm- 
haubenartige Helme, bald einen blossen Chiton, bald einen Chiton 
mit Chlamys und Panzer, und neben den durchgängig benutzten 
Rnndschilden als AngriiYswaffen Schwert oder Lanze bemerkt. An 
einigen Stellen ist der Schau [»latz des Kainpfi s lurch Erhöhungen 
des Bodens oder einen kh inen Berg charakterisirt, den der Grieche 
ersteigt, die Amazone hmangaloppirt. Linkshin <,e^^üii das Ende 
liegt in dem obem wie in dem untern Streiten ein Todter ausge- 
streckt auf der Erde, das einemal in besonders schöner Haltung, 
welche im Gegensinne dem todtcn Tiapithen der achtuiidzwan- 
zigsten Metope auf der Südseite des Parthenon ^renan entspricht. 
Mit wenigen Ausnahmen löst sich die Schlacht in Einzelkämpfe 
von je swei Figuren auf. Meist anstttrmend von vom, in einigen 
FAUen verfolgend von rückwArts greift ein Grieohe die Reiterin 
an, und diese Gruppen gleichen weniger im Detail» SO viel ich bis 
jetzt übersehe, als durch Gbist und Stil ihrer Anlage jenen schönen 
altattischen VasengemAlden, in denen Klügmann mit so angenschein* 
liebem Rechte Beziehungen za der berühmten Amazonomachie des 
Mikon in der Stoa Poikile zu Athen ▼oransgesetst bat. Daneben 
fallen andere individuellere Motive auf, so wenn eine Amazone 
todtliok verwandet von ihren aufbftnmenden Pferde lierabsinkt oder 
einer andern das Pferd getroffsn unter dem Leibe msanunenbricht 
und sie anf das Hmter^il des lliieres anrückgeworftn, mit em- 
pofgesogenen Unterschenkeln sieh anm Abspnngen ansckiokt. Be- 
sonders sohlte ist anf dem von links gesÜUten vierten Blocke der 
obem Beiba, der eich flberhanpt nicht blos durch bessere EirfaaltDng 
sondern wie es adieint durch ursprünglich feinere Modellirang des Be- 
lieft ansseicfanet^ eine Amasone, dio eine verwundete und mit der Lanse 

5* 
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sieh aafstützende Genossin ans der Schlacht hinweggeleitet. D48 
rückwärts von dieser Gruppe nach links hin wegeilende Reiterpaar 
jenes Blockes ist ganz im Stile des Parthenonfrieses gehalten, wie 
denn überhaupt die Bildung der Pferde clui cLgaiigig «1er Kuiiätübung 
jener Zeit entspricht Der attischen bage, nicht der Aithiopis, gilt 
auch der Gegenstand au uich, obwohl es urspruaglich nicht beab- 
sichtigt scheint oder jetzt nicht mehr gelingen will aQ irgend 
einem Kennzeichen den Haupthelden Theaeus herauszuheben. 

Als ein dem glänzen Geiste seiner Anlage nach durchaus 
entsprechendes StMtei dtücli steht Imks von der belagerten Stadt 
die grosse Griechenschlacht. Oben auf sieben, unten auf 
acht theilweise sehr langen Blöcken reicht sie bis in die Ecke, wo 
über einer leisen unregelmässigen Hodcaansch wellung, die das her- 
anäuthende Meer versinnlicht, vier an die alten Münzen von Pha- 
selis erinnernde gondelartig stark gebogene 6chi£fshiatertheiie mit 
vier langen Rudern nebeneinander emporstehen. In dem letzten 
Schiffe Unks sitzt ein Schiffer mit spitzer Mütze, den rechten Ellen- 
bogen auf die linke Hand und die rechte Hand gegen das Gesicht 
stemmend, landeinwärts blickend als Wächter der Flotte. Dicht 
am Ufer beginnt der Kampf, oben mit einem Salpinxbiäscr, wie 
er auf Idferen Vasenbildern des Oefkeren eine Schlaehtreihe eröffnet, 
unten mit einem noch ausgesprocheneren Anfangsmotiv, das einer 
bestimmten mythologischen oder historisehen Situation iümlidi sieht: 
ein kahlköpfiger Alter duckt sich farehtsam zusammen hinter dem 
Bücken eines in AngrifissteUnng TOiscbreitendenjngendlichen Kriegers, 
den «r mit dem «n seiner Hüfte liegenden Arme snglaieii anrüok- 
halten zu wollen* scheint; umblickend sohliesst sich ein nach reehts ' 
in kbkafiterer Bewegung Yoreilender Älterer Krieger an und diesem [ 
vorauf ist ein dritter schon in ToUem Stnrmlauf begnlßan, ein «her- | 
aus glücklich sieh steigerndes PHkludium, welches unmittelbar in i 
den Kampf führt Auch am reohten Ende, wo ein grosser kahler 
Baum, der die Stadtbdlagemng ahtrsBut und yieUeioht an steh 
nicht ohne Bedeutung ist, durch beide Steinlagen binanfreiehty wäh- 
rend die sonstigen Bäume des Schlachtfeldes immer nur eine Stoss- 
fiige ▼erdeeken, fehlt es an ähnlichen Einleitungen nicht: oben • 
stehen sich, stchtHch abgeschieden und in rahigerem Schema, zwei ; 
Bopliten gegenüber, deren vorsttgliche Erhaltung einen Masstab 
abgibt fiOr die stilistische Beurtfaeüung der ganaeik Arbeit; unten 
kniet neben dem Banme als letzte Figur ein schiessender Bogen- 
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selilttse, Ton dem ans drei tohweibewaffiiete Krieger in der gleiehen, 
wirksamen Steigerung von Lauf nnd Angrifisbewegung naeli links- 
begriffen sind. Im Gegensätze' jsti den beiden Enden hebt sieb auf 
dem mittaten Blocke der obem Beibe als HanptgUed eine breitere 
Gentralgrappe heraus. Während im üebrigen nur Eniselkämpfe, 
bin und wieder durch die Figur eines Zueilenden oder FBebenden 
oder duroh die Figur eines niedergesunkenen Tedten erweitert, 
ansammengereibt erscheinen, rflcken hier swei geschlossen vordrin- 
gende Kftmpferpaare gegeneinander los, welche aufh durch eine 
grossere Energie der AusfaUslage und durch den Umstand, dass ein 
Zwischenraum sie sondert, entscheidend in die Augen fallen. Ein 
Ton links ho'sakominende^ Viergeäpann mit einem wie ee scheint 
verwundeten Helden, als der einzige Streitwagen der ganzen Schlacht, 
rechts ein Tropaion vor dem ein Gefangener getödtet wird, ver- 
stärken dieses Centrunj, um das sich dann beiderseits eine wogende 
Fülle ausbif-itet, in der sich das Auge verliert, um in immer neuen 
prägnant und folgerecht erzählten Situationen eine Fruchtbarkeit 
der Phantasie zu bewundern, die in der Tbat einem Schiachtgesange 
der Ilias verwandt ist. 

Nordwand 

Die Darstellungen der Nordwand, welche durch mehrere in 
der Mittü und zwei in der rechten Ecke fehlende Blöcke lücken- 
haft waren^ bestehen aus zwei gegenständlich geschiedenen ungefähr 
gleich grossen Theilön, die also den beiden Hälften der Stldseite 
entsprechen, welche das Eingangsthor scheidet Auf der rechten 
östlichen Seite war oben eine Jagd, unten eine Kentaiiromachie 
angebracht; die beiden Friese der linken westlichen Seite sind in 
ein grosses Gemälde zusammengezogen, das sich als das ausführ- 
lichste und kuostgeschichtlioh wichtigste Bildwerk dw Xteukippi-- 
densage bezeichnen lässt. 

. . Die Reliefs der rechten Seite bieten ein geringeres In- 
teresse, haben auch stark gelitten . In guten scharfgeseichneten und 
wie immer ungemein ausdrucksvollen Silhouetten ersoheinen sie wie 
rasch und weitläufig hingeschrieben um den leeren Banm su füllen. 
Zwei Löwen, shrei £ber, zwei Beiter, ein Bogenschütze und drei 
mü der Lanze oder dem Schwert angreifende Jäger bilden das 
ganze Bequiait der langgedehnten Jagd. Auf acht Blöcken, welche 
der Bau von dem untern Friese bewahrt hatte, compariren nicht 
mebr als acht;£inBe)kämp£e der Kentauromaehie, welche nieht darehr 
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schnitten wie aonsti sondern eingerahmt sind tod den Stosefugen« 
80 das« auf jedem Block gleicbmiuig ein Kentaor und ein Lapithe 
sn sehen ist. Die Kampftehemato wechseln dnrchans und die 
weitausholenden Bewegnngen der Lapitben, die flott geschwongenen 
Fiferdetfohwioae der Kentauren bringen Leben in die Zeiehnnng; 
mit ihren langen Höhten Stellen Usst sie aber *doch ein Glefilhl der 
l«eere snrttcky als ob der Besteller gedmogt oder die Arbeitslast 
der anafnhrenden Künstler versagt hfttte« 

Um so prftchtiger ent&ltet sidi noch dnmal die ganae Freude 
an bildlicher Ersählong in den Reliefs der linken Seite, deren 
Erhaltong awar merUich nach der Mitte der Wand an abnimmt, 
aber 'noch überall einen yoHen üinblic^ in den poetisohen Reich- 
thnm ihrer Idee und genügende Schlüsse anf die Art und Weise 
ihrer Dorchfilhnmg gestattet. Die Darstellung gruppirt sidi um 
eine grosse Architektur in ihrer Mitte, weldie der Brettenausdehnung 
nach etwa ein Sechstel ihrer Länge and in der Hohe beide Stelnlageii 
einnimmt Ee ist ein schräg in Perspectiye geatdlter stattlioher 
Antentempel, von dem man die mit einem hohen Firstakroterion be- 
krönte Giebelfront und die zwischen den Anten stehenden beiden 
Säulen, welche ohne Basis und Capitell sind, rechterhand, die lange 
Fiuciit der Cellawand und der Dachseite linkerhand bieht, Einzel- 
gliederungen fehlen dem Gebälk wie dem Dache und könnten durch 
Malerei verdeutlicht gewesen sein. Das Dach des Tempels über- 
schneidet vier Figuren der obern Reihe, so dass diese als im Hin« 
tergrund befindlich nur von den Knieen oder der Brust an zum 
Vorschein komraen. 

Ein ileiligthum ist also Schauplatz der Begebenheit, welche 
die zwei zu beiden Seiten desselben hinlaufenden Friesetreifen 
schildern, und zwar hat sie eich an einem Üpierfeate ereignet « wie 
der obere tVieBstreifen rechterhand näher ausführt. Ein mit er- 
sichthcher Liebe detaillirte?? religiöges Genrebild ist hier vor Augen 
gestellt. Ein (Jplerdiener hantiert vor einem lantren Tisch, von 
dem ein grosses Fell oder der^^l eichen herabhängt und aut welchem 
vielversprechend zwei coiossaie bauchige Mischgefässe in eigenen 
Ständern stehen. Auf einem weitem Tische liegt ein höchst natur- 
getreu geaeichneter getödteter Widder, mit dem Kopf herabsinkend, 
die Beine aoseinander&hrend, den Bauch nach oben, welchen awei 
Diener mit sorgsamster Angelegentlichkeit ausweiden, wie noeh 
jetzt von Griechen nnd Orientalen kein Geschäft mit grosserer 
Andacht yerriohtet wird* Mit einem gefüllten Sehlanche kommt eiii 
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dritter herso, w«lii«iid ein vierter mit einem Henkeleimer und einer 
leeren Am^diora fortspringt nm Waseer xor Stelle an bringen. 
Gleidifalls bereits gesohlachtet liegt weiterhin ein gewaltiges Bind 
mit dem Bücken auf dem Boden; ein Mann mit awei Knaben 
aerren seine Beine auseinander und halten sie nieder, um dem 
SehlAehter Flata au schaffen, der hinter ihm stehend und eilrig nie- 
dergebttekt mit dem Messer den Bauch aufsehlitat oder das Fell 
abweidet. Ffir irgend eine nieht mehr erkennbare Vemohtnng ent- 
fernt sieh ein Alter mit gekrümmtem BOcken, der einen Schura 
um die Lendm trigt; awei grosse offinibar metallene Kübel mit 
dünnen niedrigen Füssen und ein dreibeiniger Klapptisch, auf dem 
sich ein kleines einhenkliges Gussgefftss und ein breites Convolut 
befindet, beendif:jen dann die Sceoe. 

Die zum Opfer f^ehörige B"'est^emeinde ist unterhalb desselben 
vorgelüLit. Bestürzt, in Aufregung versetzt, still jammernd oder 
laut klagend gibt sie zu verstehen, dass ein Unglück über sie her- 
eingebrochen ist. Wie in lebhufteni Gespräch kommen zwei Männer 
rasch aus den Intercoiummen des Tempels hervor. Rechts daneben 
an erster Stelle, en face gegen das Heiligthum gewendet, steht im 
langen Umwürfe eines Himation ein bärtiger Mann, wie es scheint 
bekränzt, seinem ganzen Behaben nach priesterlich, mit ft ierlich 
ausgestreckter Reciiten die Gottheit beschwörend. Eine langbekiei- 
dete Frau eilt, boide Arme entsetzt ausbriitend, von ihm weg; ihr 
vorauf ein geängstigtes Kind, dem ein sich nicflHibückenrles Mäd- 
chen beide Hände entgegenstreckt. Diese letztere gehört einem 
Chor von zwölf jugendlichen weiblichen' Gestalten an, welche in 
langwallenden zuweilen noch durch einen Umhang bereicherten Ge- 
wändern in der mannigfachsten Haltung sitzend stehend schreitend 
und mit den mannigfachsten Geberden Verwirrung Schmerz oder 
Klage Äussern. Die leiste rechterhand eilt mit erregter Armhaltung 
nach aussen in das Freie , einem JttjDglinge nach, der mit aufge" 
löstem Gewände flieht, beide wie von Furcht hin weggetrieben» 
in ihrer Bewegung das Ende markirend, und nach der Mitte aa- 
rückweisend. Nicht blos der Zahl und räumlichen Ausdehnung nach 
hebt sich der Ohor der Mädchen als das bedeutendste Glied der 
Reihe heraus. Der sinnyolle Wechsel ihrer Gruppimng, die klare 
Anmuth ihrer Formen und Silhouetten welche aaweilen an den 
edelsten Terraoottenstil erinnert, die feine gedankenreiche Abstufung 
ihres Ansdnioks von sinnender Betrübniss and deolamirender Bede 
ao bis zu leidenschaftlicher Heftigkeit, wie sie sieh mit natnrar 
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lutisoher Unnuttelbarkeit in einer anf Felsen sitsenden mittleren 
Figur iiusert, die mit soraekgeworfenem Oberkörper den Kopf 
^gen Himmel riditet und mit dem auffahrenden Arm» geslaealirt, 
wlhrend ihre lang und steif aasgestrecktto Beine wie in jähem 
physischem Schmers aneinander gepresst scheinen — gewähren einen 
Bds dem man gerade hier bedauert nicht mehr in alle Einselheiten 
der Durchbildung folgen zu kOnnen. 

Die B^ebenheit selbst, die sich so refleetirt, spielt sieh in 
den beiden Streifen links Ton dem Tempel ab, und zwar mit 
einem Feuer, das zu der harmlosen Yertiefhng der Opfernden und 
den ohnmächtigen Affeoten der Festversammlnng im glttcklichsten 
Gegensatze steht. Hier ist Alles in energischer höchster Eile und in 
die Reilien von laufenden springenden ausfallenden und werfenden 
Kriegern bringen zwei pacii links laujaLicnde Viergespanne rauschen- 
des Leben. Das eine ist oben in die Mitte, das andere unten links 
an das Ende gestellt, die Rosse hoch aufgebäumt und nach links 
eines hinter dem andern sicii vorschiebend, so dass man. da auch 
das Wagenrad perspectivisch gezeichnet ist, den Eindruck erhält, 
als führen sie auf gebogener Strasse hintereinander nach vorn von 
dem Heiligthume hinweg. Beidemale ist der Wagcnh nker weit vor- 
gebeugt; mit der einen Hand an deu Wa^jourand sich anhaltend 
steht beidemale neben ihm ein Jüngling mit spitzer Mütze, der ein 
sich sträubendes mit Kopf und Armen zurückstrebendes Mädclicn 
im Arm hält. Die Räuber haben mit ihrer That den ganzen Ort in 
Aufruhr versetzt; von allen Seiten stürzen ihnen Bewaffnete nach, 
die mit Schwert oder Lanze oder mit einem zum Wurf erhobenen 
Stein sie zu erreichen suchen : unter ihnen in jeder Reihe ein jugend- 
licher Reiter mit Chlamys und Petasos auf galloppirendem Pferde. 

Ueber die Deutung des Ganzen kann kein Zweifel edn* Alle 
Züge des Bildes erklären sich durch die Leukippidensage, deren 
berühmteste Darstellung Polygnot in einem Gemälde des Anakeion 
in Athen geschaffen hatte^ fOr die man angesichts der ausgespro* 
chen malerischen Haltung der ganzen Composition hier zuerst unter 
allen erhaltenen Monumenten hoffen kann Anhaltspunkte zu finden. 
Wie mit ähnlicher Deutlichkeit namentlich das Bild der Meidias- 
Tase ausfuhrt^ rauben die beiden Dioakuren Kastor und Pollux 
die BohOnen Töchter des Leukippos, HilsXra und Fhoibe, aas dem 
Heiligthum einer weibHehen Gottheit, in welchem die Schwestem 
und Gespielinnen der Geraubten gegenwärtig sind. Wie dcrt, und 
wie lU>erhaapt in den älteren DarsteUungen, die Ihre Entstehung in 
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der Glaaxteit.der hippifldien Agone nicht yerleugnen, Tdliielit aich 
die Entführung auch hier sa Wagen. Nach der Sage fand die 
Entftttumng an dem Tage statt, ak die Leukippiden ihren beiden 
Verlobten, den Söhnen dee Apharetts, Lyakeos and Idae, vermählt 
werden sollten, und eetiten die Aphariden den Bllubern nach }m 
sum Grabe ihree Vater«, wo sich ein Kampf entspann. So erklärt 
Bich denn das Opfer, der Chor der klagenden Mädchen, die prie- 
eterliche Gestalt des Betenden als des Vaters Leukippos und zwischen 
ihm und dem gcängsteten Kinde die verzweifelnde Mutter Philodike. 
Den forteilenden Gespannen jagen aber die Aph;uiden zu Pferd 
nach, wie in den schönen Versen des Theokrit (XXli 136 folg.), 
denen die ganze linke Hälfte der Darstellung wie eine IllustratioQ 
beigesetzt werden könnte: 

Tai fj^v dvupTrdEu vTf ^^nu q>€p^Trjv Al6^ uliü 
öoia^ AfcUKi-rnroio KÖpa«;' öiootb ö' dpa Txbyt 

füfißpiii ^6XXoT<kpuu, AuTKcOc Kai 6 «dprcpoc "löa^ 
äXX* St€ TÜ^ßov Vkovov dtroq>9i|Li^vou *A(pap4)<K, 
&(9puiv dpa ßdvTf^ £it' d\X/)Xoioiv öp<Miaav, 
. . ^(Oi Kai xofAoun popuvd^ot aaK^ooiv. 

1 

Ostwand 

Wie bereits herrorgeboben , ist die östliche Mauer des Peri- 
bolos bis auf einige Ueberreste ihrer unteren Steinlagen aerstört 
gewesen. Dass auch sie einst wie die übrigen verziert war, lehrt 
der oben 8. 52 erwähnte Umstand , dass das Gelage der Südwand 
nach dem Funde eines Endblocks auf die Ostwand übergriff, und 
der Gewinn von Reliefblöcken die in den Lücken der Süd- und 
Nordseite nicht unterzabringen waren« Leider ist es an Ort und 
Stelle schon in Folge mannigfacher räumlicher Behinderung nicht 
mt^glich geworden durch Pkt>ben über ihre Znsammeogehörigkeit eine 
klare Vorstellung zu gewinnen, und es lässt sich aach nicht hin- 
reichend übersehen, wie weit sich eine solche ans zukünftigen Stadien 
der mitgebrachten Originale ergeben wird. Allem Anscheine naeh 
ist jedoch If aterial yoriianden um dnen immerhin beträchtlichen 
Theil der fehlenden Friesreihen wiederheranstellen. Sicher sage* 
hörige Blöcke kamen meist im Innern des Hofes aber auch ausser- 
halb desselben im Osten, leider aber durchgängig in sehr beschä- 
digtem Zustande zum Vorschein. Es würde nutzlos sein dieselben 
Jetzt nach den aufgenommenen Skizzen und Photographien Toll* 
ständig zu beschreiben. Lediglich das Wit^tigste mag hier eine 
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knrse ErwUhnuiig finden, wovn vor Allem T he g e ub t h s te n stthlen, 
▼on denen im Gänsen vier su oonstatiTen waren. 

1. Minotanr. Tbesens, nackt, kniet en face mit dem linken 
Bein auf der Hüfte des nach reehte an Boden geworfenen und »vf 
dem Boden knieenden Minotauren, mit dem linken Arme wie es 
icheint seinen Hals umlissend und mit der Rechten gegen ihn aus- 
holend; mit beiden Hftnden sucht sich der Minotaur von der Um- 
hahnmg sm befreien. Nach links flieht nmblickend ein nackter 
Jftngling, der mit beiden Händen ein Gewand hinter sich hält und 
ihm vorauf mit erschrockener Armhaltung, in gleicher Beweic^ung 
der Gestalt, ein Mädchen das mit einem ärmelioseo Chiton be- 
kleidet ist. 

2. Pi ty ok am p t e 3. Eine schlanke nackte Jünp;]ing8ge8talt 
mit spitzem Pileiis schreitet weit vorgebeuirt naeli reehts aus und 
drückt mit beiden Händen das obere Ende eines kahlen Baumes 
zu Boden. 

^ Auffindung der Gnorismata. Zwischen awd an beiden 
Enden begrenzenden Bäumen 4inks ein nach redits emporstehender 
und ttberhttngender Felsen , gegen den Theseus , mit flatternder 
Chlamys nach links in Rttckenansicbt ausschreitend, die Arme 
stemmt um ihn zn heben. 

4. Skiron. In der Mitte steht stompfsrtig schmal nnd niedrig 
ein Felsen, von dem Skiron, an beiden Füssen Von dem linksher 
stehenden Thesens gepackt, nnd die Arme nach unten ausstreckend, 
kopfüber herabgeschleudert wird. Theseus trttgt einen kurzen Chi- 
ton und einen spitsen Pileus. Sovle] erkennbar war die Gesichts- 
bildung des Skiron harbarisch, mit wild^ Hanptiiaar. Ifit bmder- 
seits ausgelHrdteten Armen springt von rechts eine nackte bftrtige 
Gestalt herzu. Zugehörig waren wohl zwei Blöcke» auf denen eine 
mit dem Kopfe aufwärts gelichtete grosse Schildkröte, ein Delphin 
und zwei Fische zu sehen sind; diese Darstellung seheint daher 
ähnlich gedehnt gewesen zu sein wie die Reliefs auf der östlichen 
Hälfte der Nordwand. 

V 

Auf eine Perseusthat weist das fUr «ne sichere Erklärung 
allerdings nicht hinreichend erhaltene Relief eines weiteren Blockes 
hin« Man erkennt eine tumulusartige Erhöhung, deren Spitze bis 
an den obem Rand des Reliefs reicht, und links hinter ihr zum 
Vorschein kommend die Spuren eines TierfÜssigen Thieres, während 
yon rechts her mit voi^treckt^ rechten Arme ein Jüngling mit 
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flAileroder ChlunyB weitwutelireatend hercakonimt, der in d«r ge- 
soikteii Lmkrai «ineii menaobHebeii Kopf bei den Haaren bült, 
wahrsoheinlioh das Goigondon. 

£mige vorläufige Bemerknngen aUgemdnerer Art mögen die 
gegebene Uebereieht beaohliesaen. 

Ueberbliekt man die ganae stoffliche Fttllei die ich mehr oder 
minder eingehend an sohildem verauchte» ab eieht man sich aanftohst 
beirrt, irgend einen leitenden Gedanken in ihr an&nfinden. Mythi- 
sehea imd Historisches , Gknrehaftes nnd Pers^tnliohes wechselt ab, 
in sorgloser Einfalt ist ebne jede scheidende oder bindende Ver* 
mittlung Gegenstand an Gegenstand hart aufgereiht Wenn anoh 
in Terschiedener Fassung, ist eine Kentauromachie, möglicher Weise 
anoh Amazonomacbie zv^ei Mal vertreten. Diese letztere That- 
Sache namentlich schliesst einen einheitlichen Decorationsplan , der 
auf anderen als rein forme) Ion Rücksichten und Erwägungen be- 
ruhte , 80 viel ich zu erkennen vermag, geradezu aus. Man wird 
darin ein kunstgerichichtliches Factum erblicken dürfen, welches für 
die BeurtheiJung älinhcher Darstellungscoraplexe nicht ohne Bedeut' 
ung und jedenfalls aufschlussfj^ebend für die Art und Weise der 
Entstehung ist Die an Ort und Stelle berufeneu Künstler fanden 
eine grosse Aufgrabe vor, die zu verzierenden Wände waren lang 
und die Reliefs werden nach ihrem räumlichen Ausmasse honorirt 
worden sein. Auch bei zahlreicher Betht iligung war die Arbeit 
nicht auf einen Anlauf zu vollenden, sondern dürfte Jahre erfordert 
haben, und das Leben auf jenen von griechischer Cultur abgeschie- 
denen Höhen brachte die Entbehrungen eines, halben Exils mit sich. 
Ohne beständig neue Sättigung des Auges, wie die ausführende 
Hand sie doppelt für ein lange beschäftigendes Werk bedarf, ohne 
den Sporn der stolzen Vorstellung für eine Menge von Einsichtigen, 
welche zu sehen verstanden und zu vergleichen in der Lage waren, 
und frisch in ein bestehende; lebendiges Ganze hinein zu schaffen, 
mdgen die mit der Bestellung Betrauten oft ihre Gebundenheit 
empfunden und ein Ende der Arbeit herbeigesehnt haben. Nichts 
▼erseihlicher also» dau sie ohne vieles Wählen hergaben, was sie 
an Vorwürfen beaassen und in der Durchführung eine Gleichmässig- 
keit des Flelsses nicht bewieaen, die ihnen als Griechen ohnehin 
nicht im Blute lag. Denkt man sich aus eigener Anschanung der 
Oertlichkeity deren, ttberseogende Kraft euch die lebendigate Be> 
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Bclireibung Dicht m vvanniUela TBnn9cbte, in ihre eigenthttmliehe 
Lage, 80 Btaiint man yi^lmebr ttber das was sie ▼olH>racbteii ; in 
ihrer Leifitang erwftrrot noch heute das herrliche innere Feaur, 
weloheB prodactiven grouen Epoehen eigen ist, die ganse Idealität 
der griechischen Kunst, welche geduldig ihre Wunder hinschrieb» 
wo Zufall oder Bestimmung sie hinflihrte. 

Gewisse Verschiedenheiten in Anlage und Ausfilihruug» worin 
sich das Zusammengehen verschiedener Hftnde verrttth, springen 
sofort in die Augen und sind als Merkwflrdi^eit namentlich oft 
und ttbereinstimmend von Kttnstlem welche die Originale besieh« 
tigten herausgefunden worden. Das Ph>portionssjBtem der Figoren 
des Freiermordes beispielsweise ist ein Ydllig anderes als dasjenige 
der unmittelbar darunter stehenden Figuren der Meleageijagd, und in 
beiden Stücken ist auch die Gewandbehandlting ersiehtlieh ab« 
weichend. Die schlankeren Gestalten der Meleagerjagd wiederholen 
sich in der Stadtbelagerung^ sehr deutlich dann auch in der schönsten 
Platte der Amazonomachie , während m der grossen Griechenschlacht 
wieder ilhnlich untersetzte Verhältnisse mit ungefällig grossen Köpfen 
wie in den Odysseedarstellungen auitreten. Da ein grosses Mat« rial 
zur Vergleichung unter sich vorliegt, werden ohne Zweifel aucli 
andere feinere Unterschiede sich im Laufe der Zeit überzeugend 
geltend machen. Aber alle diese DiflFerenzierungen treten als etwas 
Untergeordnetes zurück gegenüber dem allgemein auszeichnenden 
attischen Charakter, welcher dem Monument einheitlich in allen 
seinen Theilen aufgeprägt ist. Er bekundet sich in der Wahl der 
Gegenstände, vor AUf^m Her 1 lieseusthaten, des Kampfes der Athener 
mit den Amazonen, der Kentauromachie und anderer Stoffe, welche 
die attische Kunst des fünften JahrhuiHlcrts init Vorliebe behan- 
delt, tjpiscli ausgestaltet und für alle Folgezeit gross und berühmt 
gemacht hat. Er ist verfolgbar in Geist und Leben der Corapo- 
sition, in zahlreichen Einzelmotiven, welche als Entlehnungen Va- 
rianten Weiterbildungen aus dem grossen Flusse künstlerischer Pro- 
duction geschöpft sind, den uns die Friese der erhaltenen Haupt- 
bauten, des Theseion, des Niketempels^ des Parthenon, des ApoUo- 
tempel von Phigalia vergegenwärtigen, verfolgbar femer in der 
Behandlung des Reliefs, in. der Zeichnung der Pferde, und wttrde 
sicher auch an dem letzten sprechendsten Merkmale, in der kfinst- 
lerischen Handschrift der Arbeit allgemeiner au Tage treten, wenn 
die Erhaltung der Details für Beobachtungen dieser Art nicht so 
oft versagte. Angesichts einer Figur wie der Penelope und namentlich 
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ihrer im Bücken stehenden Dienerin, oder Tor dem ZwdkKmpfer- 
paare linke oben neben der Stadtbelagerongy an dem die ToQste 
Frieohe Scharfe und Feinhext der Dnrchbildnng ' tastbar geblieben 
ist, sehe ich Nichts was der Annahme rein attischen Ursprangcrt 
erastKch entgegenstände. Sollten die aneAhvenden KflnsÜer andere 
GMeehen gewesen sein, so sind sie wenigstens iKr uns aonächst 
wie Athener, hatten der attisdien Schnle sich angeschlossen, in' 
Attika gelernt und gelebt und mit dem besten Gut ihrer Lehrjahre 
die Herrlichkeiten Athens in eine ferne Welt getragen. So gut wie 
ausgeschlossen' scheint rair sie als Lykier zu denken, wie man 
dies für die unbekannten Urheber des Nereidenraonumentes zuthun 
versucht hat, um das Nebeneinanderstehen attischer und nicht atti- 
. scher Elemente an demselben zu erklären. In den Ueberlieferungen 
der griechischen Kuustlcrgeöchichte fehlt jeder Hinweis auf die Mög- 
lichkeit eines solchen Vei'hältnisses, und im Laude selbst gebrach 
es, von dem Gesteine der Berge an bis zu den geistigen I'actoren 
der Lebenshaltung, Bildung und Gesittung der Bewohner, an allen 
Elementen, welche das Entstehen einer einheimischen Kunst hätten 
bringen und fördern können. 

Eine Eigenthümlichkeit f^t allerdings auch hier als nichtattiseh^ 
und wenn man sie bemerkt hat, nachhaltig störend auf. Sie wie- 
derholt sich gleichmässig an dem Neireidenmonument von Xanthos 
und flberwiegend an den meisten griechischen Scolptnren in Lykien: 
die durchgehende Bekleidung oder deeente theilweise VerhflUung der 
Gestalten. Dem Haupthelden Thesens ist allerdings das Vonrecht 
heroischer Nacktheit verblieben, unTcihttllt liegt auch eine Griechen- 
leiefae in der Amaaonomachie am Boden; dies werden aber so 
ziemlich die ^nzigen Ausnahmen von der Regel sein und sie nehmen 
sich wie untergeordnete geduldete Freiheiten aus, mit denen Trieb 
und Bedttrfiiiss des kflnstlerisehen Gewissens einen auferlegten Zwang 
gelegendich durchbrach. Aeusserst beseichnend scheint mir in dieser 
Hinsicht namentlich die Verftnderung, welche die auf S. 54 reprodu- 
airte schöne Ghruppe ' des Phigaliafneses erfuhr , noch schlagender 
die unerfreulich absichtliche Introduction der Gewttnder an den 
Figuren des Freiennordes. Die ganze Erscheinung ist merkwürdig 
genug, löst sich aber namentlich nach den letztgenannten Beispielen 
auf als eine begreifliche Accomodation an locale Anschauungen und 
Bedürfnisse, wie sie vollkommen analug auch an den fUr den Ex- 
port nach. Sudrussland gearbeiteten attischen Werken des vierten 
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Jalirlumderto beobachtet worden iet*). Auch in der Behandlnng | 
von Tracht nnd Bewaffiinng sind ümmodelQngen imd AnnKhemng^ 
an die Loeakdtte zugegeben, wie keine Uigration anoh der Ennat 
ohne alle Anpassung aieh vollaieht. Sie erscheinen als änsterliche 
Versuche, das exotische Kunstwerk geflÜUger einanblirgen und an 
dem Ort &tt den es geschaffen war, lebensfilhiger an gestalten. 

IV 

Hauptsächlich in den Frühlingsraonaten wurden von den ein- 
zelnen Expeditionsmitgliedern Excursionen unternommen, welche 
nicht blos die Umgebung von Gjölbaschi und das Dembreplateau, 
sondern grössere Theile dp« KüRtt n^i^hietes bis Adalia und später- 
hin das Hochland genauer bekannt maehten. Auf Tafel V hat 
Niemann unter Zugrundelegung rines ELarteunTitw urfs von Heinrich 
Kieperts Hand versucht, diese einzelnen Kelsen, jedoch grössten- 
theils noch ohne Verwerthung ihrer Rontierauinahmcn, vorläufig 
zusammenzuzeichnen , um für die folgenden Einzelbenchte einen 
ungefähren Anhalt zu bieten. Unter diesen letzteren fehlt eine 
Notiz Felix von Luschans über seine Touren in die gegen Anti- 
phellos liegenden Plateaustriche, da derselbe kurz nach seiner Rück- 
kehr sich mit dem Grafen Carl Lanckoroi^ski wieder nach Adalia 
begabt um in Begleitung dieses liebenswttrdigen und energischen 
Förderers unserer Expedition, dessen weiteren Unternehmungen 
unsere herzlichsten Glückwünsche in die Feme folgen; die Haupt- 
plätze Pamphyliens und Kiliki^ zu besuchen. Der grösste An- 
theil an diesen Berichtigungen und Bereicherungen der geographi« 
sehen Landeskenntniss fällt Petersen und Luschan zu, die mit un- 
ermUdlicher Energie im Juli und August die Hauptreise in das 
Innere durchftthrteny welche wegen einer Erkrankung Petersens 
leider Yorzeitig abgebrochen werden mnsste und in der EjbTratis 
um einen gerade da besonders wfinsehenswerthen Vollgewinn kam. 
Wie nattirlich folgen daher annächst Petersens Mit t he ilnngen: 

„Am* 17. April kamen wir (Dr. r, Luschan und ich mit Be- 
f^eltunj^ in Makri an, wo wir freundliche Aufnahme und Forderung 
durch Herrn Gasilli erfuhren. Nachdem am 18. Pferde in Lewissi 
eingekauft, auch einige Inschriften, darunter die bilingue des Apollo' 



*) Vergl. hierüber die lehrreichen AosfUhrungeu Wieselers Göttiuger ge- 
lehrte AiiMigen 1876 8. 1489^1498. 
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nides copiert, und am i9., 00 gut es im Regen ging, die FelBgrttber 
Y4m Hakri, die Akropolie sowie eine frisehe Ausgrabung besucht 
waren, bnu^en wir am SO. naeh Gjdlbaschi auf* Wieder stiegen 
wir zur Ebene von Lewissi auf, deren Westende wir durch falsche 
Nachrieht von Ihsohriftgrttbem Terlockt, umkreisten; dann gegen 
Osten den Pass swischea Mendes- und Buba - Dagh Übersteigend, 
zogen wir weiter an Finara vorbei, wo in einer Abendstunde eben 
noch die Copie einer lykischen Inschrift fertig gebracht wurde. Jn 
unntfthiger Eile ging es das Xanthostibal hinab nach Qynik ; hier wurde 
die ftbr die Thiere ndthig gewordene Rast von awei Tagen anr An- 
schauung und anm Studium der Rainen von Xanthos bentttst und 
mehrere bisher unbekannte Inschriften copiert. In Bassiryan-Jaila 
nahm die Untersuchung einer hoch gegen Süden gelegenen Burg- 
ruine, welche von der Kxpedition des vergangenen Jahres mir aus 
der Ferne gesehen, nicht befiucht worden war, einen halben Tag in 
Anspruch. Der beträchtliche Mauerumfang und nicht wenige Mauer- 
züge djinnen, wie von Häusern, erschienen schon damals, mehr 
noch nachdem ich antike lykische Stadtruinen besser kennen ge- 
lernt, als sehr späten wohl mittelalterlichen Ursprungs. Weiter 
zogen wir, am Fellentschai hinab, fanden bei Assaralti, ungefähr 
da wo das Thal von Säret einmündet, auf einer sehr steil, stellen- 
weise besonders gegen Norden jäh abfallenden Hochfläche eine bis- 
her unbekannte »alte Stadt: hier unzweifelhaft ulte Mauern, zahl- 
reiche alte Gräber, namentlich auch von der Form des massiven 
Orabpfeilers , aber auch nicht die kleinste Inschrift. Am 27. er- 
reicbten wir Kasch und naclidf'm wir daselbst dem Kaimakam, in 
dessen Bezirk Gjöibaschi liegt, unsere Aufwartung gemacht hatten, 
am ?8. Gjöibaschi, wo auch alsbald alle Mitglieder und TheÜDjehmer 
der jKxpedition versammelt waren/" 

^Indern ich von meiner Thätigkeit in Gjöibaschi ^ die ja nur 
ein Theil der gemeinschaftlichen Arbeit war, schweige, berichte loh 
nur über die näheren und ferneren Ausflüge von dort ^us.'^ 

jfAm 3. Mai fanden Herr v. KnafiTl und ich bei Kecognos- 
ciemng eines Weges fiiir den Transport der Steine auf einer weiter 
gegen Osten gelegenen steilen Kuppe des Plateaus von Ojölbaschi 
eine alte Burgruine mit wohlgefügten Maueni und einem gegen 
Süden gelegenen Thor, interessant durch eine vor dem £ingang in 
der Mauer angebrachte Bildnische, allem Anschein nach für eine 
thorhütende Gottheit bestimmt. Ein anderes Gemäuer, welches wir 
damals auf dem Plateau gegen Norden sahen, habe ich erst spiter 
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(21. Mai) mit Benndorf betuekt: ein Beoihieek von BtatÜlichem 
Qimderban rOmisolier Zeit. Sttdlick unter jener Bnrg kam ick 
später vorbei als Ick mit Heim von Knaffl nnd Dr. Sckneider die 
Herren Baron t. Waraberg, Fkrof. Zunbaack und Conaal Cadlli am 
2&. imd 26. Mai naek Dembre begleitete. Damals sak ick tief 
unter der Burg auf der Ebene yersebiedene Sarkopkage, an deren 
einem nock ein grieckiseker Name lesbar war. Wdterkin gegen 
Myra saken wir einen stattlicken römiseken Grab(?)baQ; sodami 
im Tkal deft Andrakiflusses einen gleickiaUs rOmiseken Baa anderer 
Bestimmung. Am eii^kendaten ward das Tkeater und die nakl- 
reicken Felsgräber b^ Myra betracktet.** 

jfAm 21. Juni begab ick mick mit Prof. Niemaim nack Hoirsn 
(1 Va Stunden von Gjölbasohi), wo ick das Terrain der alten Stadt 
und Burg mit den zakbeieken Gräbern versekiedener Oonstruetion 
mit oder okne Inscbriften und Reliefs untersuchte^ ohne jedoch den 
alten Namen der Stadt finden zu können. Am 4. wanderten wir 
gegen Westen nach Jan um Fuss des steilen Berges, welcher die 
weitläufigen und zum Theil schwer übersehbaren Ruinen von K} a- 
neai trägt. Mein Geschäft war vornehmlich die Untersuchung der 
Gräber und ihrer Inschriften, deren verschiedene griechische wie 
lykische neu gefunden wurden, auch ein Relief, Herakles von einem 
Löwen getragen darstelleud. Am nächsten Tage, nachdem Prof. 
Niemann mich in der Frühe verlassen hatte, habe ich auch die 
Stadtmaui'T- gruauer untersucht. Abends kehrte auch ich mit Dr. 
Schneider, welcher am Morgen emgetroÖen war, nack Gjölbaschi 
zurück. 

pAm 15. Juni begab ich mich in Begleitung von Dr. Löwy 
nach Rhodiapoiis. Es g'alt eine grosse , von Spratt und Forbes 
schon gesehene, von i)r. Löa^^'^ bei einer früheren Excursion, so 
weit es damals möglich war, schon abgeschriebene Inschrift ganz 
zu copieren, nebenher die Insch»iften der zahlreichen Felsgräber 
von Limyra abzuklatschen. Mit einigen griechiscken Arbeitern und 
den notkwendigsten Werkzeugen beg^en wir uns daher in die 
Jalibai, fanden auf dem „Taurus'* gastliche Au&ahme und fuhren 
andern Tags mit einer Barke nack Phineka. Von H. Cocchini, 
welcher uns eine Strecke begleitete, geführt, gelaugten wir am 16. 
in die Wohnung des freundlichen Ismail Effendi, am 17. über Li- 
myra nach Rhodiapolis. Hier Hessen wir uns, der Zeitersparniss 
kalber oben im Wald unter den Ruinen der alten Stadt, neben dem 
Berfalienen Bau, welcher die Inscbriften getragen katte, nieder. 
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Vom 17. Ifittop bit som 20. Abf&ds wurden die zicteHeh mäch- 
tigen, wirr flberainander gestOnten Quadern des Baues nmgewlüst 
und abgescliriebeii, die Toibaadenen Aiobitectarittteke gemewMn 
und nadi Kiftften geseiokaety im Luiern dee Baues eine Orabimg 
imteniommeo, die indese naebts als aablniehe Ziegel ergab, welcbe 
Ifafer läm!iei&etiiii]nende& Fenn aacb wobl von der gewölbten Deeke 
berstamiaten« Vielleielife gelingt es troti fehlender Stttcke — manohe 
Köcke wanin so v er w itte r t , dass sie wahrend des Umwälzens w 
brOckehen, andere waren schon in frttheren Zeiten zergangen, deren 
Brocken aufzulesen wir uns anfangs die Mühe nahmen, bis wir dies 
als Zeitvergeudung erkannten — die langathmige Inschrift von den 
Verdiensten und Ehren de> Lykiers Opramoas, wie sie in Columnen 
auf den zwei Seitenwändea und an der JbVout des Fjaueü geschrieben 
war, interessant iur die Verhältnisse Lykiens im Beginne des zwei- 
ten nachchristlichen Jahrhunderts, trotz der störenden Wiederho- 
lungen, im Wesentlichen herzustelieii. Am 21. sahen wir uns 
Morgens noch nach anderen Inschriften unter den Ruinen um, zogen 
gegen Mittag nach Limyra, von dessen drei Gräbergruppen wir die 
östliche noch am selbigen Abend, die mittlere und westliche am 
nächsten Tage absolvierten, woraut wir wieder bei Ismail Kffendi 
einkehrten. Am 23. ritten wir, theils um die Landschaft kennen 
zu lernen, theils eines angepriesenen Reliefs wegen gegen Norden 
zu der Jaila von Phineka hinauf. Da.s Relief war byzantinisch, 
aber die Lage des Sonimcrdories hoch am östlichen Hang des 
Aladjadagh scljön und erquicklich, und am Weg fanden sich ein 
Paar Felsgräber, das eine mit Inschrift, das andere mit Kolief. 
Nachdem am 24. noch eine Gruppe von Felsgräbem am Phineka- 
Sn besucht war, schön gelegen , nicht uninteressant wegen der 
Formenmischong y gat erhalten wie wenige, aber unzugänglich bis 
auf swei, deren eines ohne Inschrift, das andere mit Lebensgefahr 
erklettert innen eine griechische Inschrift trug, kehrten wir am 2b - 
iy»er Phineka, Dembxe nach GjölbaBchi anrttck." 

^Ein abermaliger Besuch Hoirana am 5. Juli üess den Stadt- 
namen wieder nieht fisden, lehrte aber eine firüher nnr im Vorbei- 
gehen gesehene Gmppe Ton Sarkophaf^ am Wege nach Kyaneai 
kennen." 

^Am 13. Juli endlieh brachen Dr. v. Lnseban und ich mit 
Dragoman und Diener Ton Gljdlbasehi auf, um dmohs lykisehe 
Hochland und Karien gegen Smyrna zn leiten; das Katurwttsen- 
sehafttiehe sollte Dr. y. Lusebaiui, die Wegbeschreibang nnd das 

6 
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Stodinm der antiken Rette wie froW meine Ai]%»be sein. Am 
DembreteehAi anfWlirts tiber Kaaeh^ am JaüanitBoIiai liinaiif tiber 
den Snsoeda^ eireiehten mr QjOmbe am Oetfase des Akda^ 
am 16. Juli. Am 16. and 17. erstiegen wir drei GipHal des Akdagh. 
Während Dr. 7. Lnschan Höhenmessuigen maobte imd die rei<die 
flera sammelte^ suchte ieh ein Bild des Gebiigsreliefs an gewinnen 
nnd mOgliebst viele ferne Punkte an visieren. Naeb dnem Bast- 
tag brachen wir am 19. von Gjömbe nach dem Bingbeeken von 
QHrdef auf. Hier etiess uns aoerst nnd reiehlicb die Form von 
Sarkophagen nnd Chrabsteinen auf, die wir ÜBmer an vielen Stellen 
des inneren Hocblandes wiederfiKndea, nicht nralt, wie Bitter nach 
Scbönbom berichtet, sondern meistens gar spiter Zeit, aber doch 
an helleniBtischen Formenbranch anknüpfend. Neben sahlreiclKen 
Ghrabdenkmälem aufTallender Mangel alter Baureste;, namentlich von 
BefestigUDgen , Hess hier wie in später durchwanderten Gegenden 
erkennen, dass man auch in alten Zeiten hier nicht dauernd wohnte, 
lieber Juwa gelangten wir am 2i. nach Klmalü, wo wir für längere 
Zeit im Garten des gastfreundlichen Mussa Effendi unser Stand- 
quartier fflr weitere Ausflüge nahmen. Am 26. besuchten wir von 
hier aus die alte Stadtruine über Armudhi, welcher wir, If^ider ohne 
Ersatz, den von den Engländern ihr gegebenen Namen Podalia ent- 
ziehen mussten, um denselben einer anderen Ruine beizulegen, 
weiche wir am folgenden Tage besuchten. Denn diese theils am 
Fusse eines am Awiangöll sich erhebenden Hügels, theils und 
hauptsächlich auf dem Gripfel demselben gelegen, hatte man uns in 
Elmalü als heute noch Podamia oder Podalia genannt angegeben, 
und zwar erstere Form ein seit langer Zeit dort ansässiger Fremder, 
diese die Einheimischen. Nach einigen Tagen brachen wir zu län- 
gerem Ausflug in das Bergland östlich und nördlich von Elmalü 
auf; Wegrichtung und Stationen hatten wir mit jenem Fremden^ 
dem des Landes sehr kundigen trefflichen Landsmann aus Triest, 
Francesco Veronese berathen. Wir wandten uns zunächst östiieh 
nach Sirkisjaila, dicht am Westfiiss des östlichen Akdagh, dessen 
Zusammenhang und Biohtung wie sein Verhältniss zum Bejdagh 
nns noch deutlicher wurde, als wir ans dann nach Norden bis 
Owadjik und von hier gegen Westen über das Bergland zogen, um 
bei Karakjiti wieder in die Ebene oberhalb Ebnalfts niederzusteigen. 
Von hier ritten wir an GKlewgi im nordOstHohen Winkel dieser 
Ebene vorflber, in dessen Nahe ich eine von Benndorf signalisirte 
Bergveste guter alter Zeit aufiiahm, nordwestlicb Über Bla in das 
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weite Seebeoken ron Sögad* An der Oetraite diem BeokoiB sogen 
wir ttber Kflsibüliilar nach Norden anf die bOlier gelegene Ebene 
von Ali&mdin» sodann an der Kordseite am Sttdfm des Rabat- 
gebitgee, welches ieh an einem Basttag behnfs der Uebersehan er- 
stiege nach Westen Uber OsmankaJfalar, dann in das separate Thal, 
von Jasyr mid JasyrgOU, düiach wieder nmbiegend nach Sögnd. 
Waren in SirkisjaiUy bei Owadjik, femer auf sahbeicben tOrldschen 
(an Stelle antiker?) Friedhofen lingst der Ost- nnd Nordseite des 
SOgadbeekenSi reicher entwickelt in Alifaradin» aneh noch in Jasyr » 
dieselben spftten Ghrabstein- nnd Sarkophagfozmen begegnet» wie in 
Qürdef, bei Juwa n. s. w., daneben freilieh in Ali£uadin nnd Jaayr 
je ein kleines Belief heUenistiseber Zeit, beide v^rwandtm, nicht 
nninteressanten üdbalts, so trat bei JasyrgöU saerst eine andere 
Form auf: die griechische Stele mit Figuren oder Ornament und 
Inschrift, doch nicht frei gearbeitet, sondern als Felsrelief. Von 
derselben Art waren auch die Reliefs in Kosagatsch, durch rohe 
Ausführung die von Ritter erregte Hoffnung arg enttäuschend.'* 

„Am 9. August spat nacli Elnialü zurückgekehrt, blieben wir 
hier bis zum 18., theihs mit Ausarbeitungen, theils mit kleineren 
Unternehmungen, theils mit unserer Post beschäftigt. Am 18. ritten 
wir ab, über Eskihissar, Kuju nach den Ruinen von Oiiioanda, an 
deren Durchforschung vorzüglich nach Inschritten ich mich trotz 
starken Unwohlseins noch zwei Tage betheiligte. Weiter aber 
musste ich die Untersuchung der Ruinen von Balbiira, wohin wir 
am 24., und von Kibvra. wohin wir am 26, gelaTip:t( n, ^anz allein 
dem trefflichen unerrnttcLlichcn und nach allen Seiten hin citripren 
und geschickten I>r. v. Luschan, der auch fnihcr schon immer, 
wenn er Zeit hatte, nieine Arbeit getheilt, überlassen, zufrieden 
wenn ich selbst nur von Ort zu Ort kam. Durch zwölftägiges 
Stillliegen in Chor2nim war ich so weit hergestellt, dass wir auf 
dem nächsten Wege reitend die Eisenbahn bei Sarakiöj am 11. Sep- 
tember and am nttchsten Tage Smynia eneichen konnten.'' 

Robert Sohneider berichtet im Folgenden zonichst über 
einen Ausflug nach Antiphellos und Tüssa: nDen 10. Juni 
brach ich vom Lager in Gjölbaschi auf, folgte erst dem mir bekannten 
Pfad nach Jau (Eyaneai), ritt durch die Kesselthüler Ton Nadarlar, 
Sarlar, Barletecha, Oviansarentsehe und Awela und die steilen 
Beigabhitnge znr Küste hinab, wo auf der Wurzel einer nach Süd> 
West lang TOigeBtreckten Halbinsel das alte Antiphellos, das hen- 
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tig« AitÜfllb Hegt Der Bttücliti^g der Ruinen, mebeBonchre des 
antiken Theaters und des doriseken Grabes (Texier deseription de 
l'Ai^ie Hineure pL 197X der Revision bmits edirtor, der Sammlnng 
noch unbeikaiinter Inseliriften konnte ein -voller Tag gewidmet 
irerden. So nnyerlässlich Tesders Stadtplan (a. t c. pl. 191 — 192) 
auek sein mag, so scheinen doch yor mehreren JAhrsehnten antike 
üebetreste hier in reicherer Ffille voikanden gewesen an sein nnd 
in* dem Masse allmJdiljg an schwinden, als das gegenüberliegende 
Oastdlorico immer mehr Colonisten nach der Stelle des alten "EiDr 
porinms entsendet, deren noch kleine Niederlassong sichtlich in 
Btlltigem Waohsthnme begtiffen ist. Die Inschriften der aosgedehntend 
Kekropole sind bereits von meinen Vorgängern abgeschrieben worden, 
weshalb ich den grdssten Theil der Zeit daran wandte, im Orte 
selbst nach solchen zu suchen; in der That fand ich einige neue, 
Jeider aber meist fragmentirte. Um die Trümmerstätten von Patara 
und Xanthos aus eigner Anschauung: kennen zu lerrien, dehnte ich 
die Reise bis in das Xanthosthal aus^ unter den dort gelegentlich 
cf)|)irtHii inscliiiften mag eine oder die andre noch unedirt sein. 
Zurückgekehrt nach Antiiilo besuchte ich die von Spratt und Schön- 
born er wäl inten Ruinen von Tüssa. Leider kam ich in vorgerückter 
Nachmittagsatunde an und wurde bald von der Dämmprnng über- 
rascht Nicht ohne Interesse waren hier die lleberbleibsel von 
Reliefs an der Felswand bei einem Grabe am Fusse des Burgberges : 
erhalten sind davon zwei gehamischte Krieger, welche über einem 
Gefallen f Ti einander bekämpfen — dem Stile nach mit den Bild- 
werken von Gjölbaschi völlig übereinstimmend. Von einer nnedirten 
Inschrift mit lykischen Charakteren auf einem im Gehölz verbor- 
genen Sarkophage brachte ich einen Papierab druck mit. " 

„Ausflug in das Gebiet des Aladja-Dagh. Professor 
Niernann, Dr. Studniczka und ich vcrliessen den 22. Juni das Lager 
und kamen nach längerem Aufenthalte in Myra, der dem Besuche 
des uns damals noch unbekannten Kommagazins des Elaisers Ha- 
drian galt, noch an demselben Tage bis Matirli am linken Ufer 
des Dembretschai. Den nächsten Tag fährte uns der Weg zunächst 
einen westlich vom Beimelik-Dagh gelegenen Berg hinan, auf dessen 
Hdhe Sarkophage und Ruinen antiker Wohnhäuser stehen, und 
indem wir im wesentlichen die Richtung nach Korden einhielten 
und zuletzt einen jähen Abhang hinabritten gelangten wir in ein 
von Fahren .bestandenes, nach Südwest verlaufendes Thal. 'Brafen 
wir in demselben auch nicht die noch ungefaobenen Sdiätse antiker 
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^ttlptor, von wdishen die GtNohen in Dembre ims enählten, so 
waren wir dock nklit wenig ofstemil, in dieatr Al^geiehiedflaliint 
anselmliche Spuren einer altdunBllichen Sfiederlassimg sn finden. 
Etwa eine .Stunde von der seit kureem erat besogenen Jaila lag 
eine aas serstifrtsn Weimgebänden und einigen Sarkopbagen be» 
stehende Rninengrappe^ »Ala^a Asaar**, und auf kalbem Wege 
dahin eine sweite, 7on den Eingebomen noch beute ^AU^ SiBle'' 
genannte mit den grOsBtentheils noch aofreekt etebenden Hauern 
aweier Basiliken und eines Baptisteriumsi deren Ghnindvisse dentüek 
erkennbar smd. Wir binden bier reicb Teniierte GebttlkstllGke und 
Tanfbrunnen,- Säulen mit gut gearbeitetan Eapitttlen» die an jene 
von der Basilika des Hercules in Baveana gemahnten, eine nach 
der ErBcbaffiting der Welt darrte Inschrift u. a: Auf steiler Hi^he 
inmitten eines Föhrenwaldes^ durch dessen Stämme man einer ent- 
sttckenden AusBicht auf das Meer ^enoss, entdeckten wir eine 
wohl erhaltene Einsiedelei mit zum Theil in dio Jiergwand gehau- 
enen zum Theil aulgemauerten Zellen und zahlreichen in den Fels 
gcmoisselten christlichen Syiiibcle]] uiul TTischriften. Den dritten 
Tag ritten wir das Alailja Thal entlang, übersetzten in der Richtung 
nach Westen einen Hügidrücken und eiTeichten längs eines nach 
Südwesten gerichteten Rinnaak das Dorf Mu«car, wo die Ruine 
einer byzantinischen Kirche, ein Felsengrab und ein iSarkophag 
Zeugnis für eine antike NiederlasBung ablegen. Hier verliess uns 
Herr Studniczka uoi nach Dembre zurüekzukehi'en. Wir stiegen 
erbt in der Richtung nach Nordwesten dann nach Norden dureh 
eine wüste Felsgegend bergan , trafen auf der Höhe ein unter 
Kichen versteckte? Dorf, Ivarabt-koj, und langten nach zweisttin- 
digcm beschwerliüheni Absti* f!;e in Tscliaman an, wo wir an einer 
schon in byzantinischer Zeit gefassten Quelle Rast hielten. Auch 
bei diesem Orte stehen noch zwei lykische Felsgräber. Den Rückweg 
nahmen wir durch die Thäler des Tschaman-, Emes- und Dem- 
bretschai. Von dieser Wanderung durch ein vor uns von europäi- 
seben Seisenden nicht betretenes Gebiet liegen genaue Bouten- 
seiehnnngen von der Hand Herrn Frolessor Niemanns 

Franz Studniozkas Betheiligung bestand hauptsllehlich in 
mehreren kleineren Touren, die er von Gjölbaschi aus unternahm: 
„Zunächst yerbrachte ich mit Dr. Löwy 8 Tage mit dem Studium 
der Ruinen von Myra. Wir revidirten die Felsengräber beim Dorfe 
Köitscbi, aunMiobst die nach finden gekehrte Gruppe und fanden 
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«Utbei drei in unseren Scheden nicht enthaltene lykische Gr»b* 
Schriften, deren eine wir auf dem Friedhof yon Köitiehi ttoscpruben, 
La Orte Dembre £uiden wir etwa ein Dutaend meist in den 
Hilafem yerbaute griechische, meist iragmentirt and wohl insge- 
sammt ans der Eaiserseit von den Flaviem abwftrto* Den lotsten 
Tag widmeten wir emem yorUtafigen Besuch der Boinen von Sura 
westlich Ton KöitschL" 

„Der Wunsch von sämmtlichen eReLchbaren Ijkisohen In- 
schriften Abklatsche va erhalten gab Anlass za einem aweiten 
Besuch von Hyra, diesmal in GeseDschaft von Prof. Niemann. Drei 
Tage war ich mit der Anfertigung Yon Abklatschen und einer Be- 
Vision der dstlich am Dmln^^sdiai gelegenen Felsengräber be> 
schäftigt, wobei sich awei weitere scheinbar unedirte lykisehe nnd 
vier griechische Grabschrifien ergaben, ich auch die Fragmente 
einiger Dipinti im Theater von Myra notirte, welche Prof. Benndorf 
entdeckt hatte. Den Besuch einiger Herren vom „Taurus" benutzte 
ich, um lüicii ziu' See an Bord des Schiffes zu begeben, von wo 
aus ich die Ruinen der Küste von Kekowa nntersüchte.'* 

Drei Tage beschäftigten mich die Inschriiteu von Kekowa, 
deren Lesung zum Theil äusserst zeitraubend war. Ich schrieb 
einige neue Inschriften ab, darunter eine Sarkophaginschrift mit 
dem Stadtnamen ziMUNpaN, während es mir nicht gelang, die auf 
Aperlai weisenden bekannten Inschriften in dem zu dieser Zeit 
bereits völlig; rnenächenleeren Dorfe aufzufinden. Am vierten Tage 
föhrte mich mein türkischer Begleiter zu einem noch unbekannten 
Assar eine Stunde etwa ziemlich genau im Norden von Kekowa 
gelegen. Der Ort befindet sich auf einem HüL^^el in dem steil be- 
wegten Vorlande des Plateaus und besitzt zalilroiche Festungs- 
werke aus Alterthum und Mittelalter, viele Sarkophage und eine 
aui' geringer Erderheb ong gelegene kleine byzantinische Kirche die 
ans antiken Quadern, nach Aasweis einer von den Inschriften und 
mehrerer Architekturstttcke spätdorischen Stils, an Stelle eines 
kleinen Tempels des ApoUon Patroos erbaut ist. Leider ergab 
sich der Stadtname weder ans den wenigen lesbaren Sarkophag- 
inschriften noch aus einem in der Kirche vermauerten Psephisma. 
Dicht dabei fand sich ein Felsengrab mit lykischer Inschrift. Doch 
sieht der Name des nächstliegenden Türkenorts (im Nordwesten) 
Tiimisini ganz wie eine Umbildung des in Lykien mehrmals auf- 
tretenden Namens Telmessos, Termessos aus, und in nAchster Nlhe, 
an der Kfiste von Tinstomo, liegt ein Telemisseer begraben.^ 
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nZwei Tage spllter setste ich nach nochm^ügcm Besuch des 
nengefundeaen As aar meine Untersnohungen an der Ettste von Tri- 
ste mo, auf dem grossen mehrfach mit „Siguda** beseichneten Rui- 
nenfelde fort, wo ich mehrere unbekannte Sarkophaginschriften 
fand, danmter eine als Psephzsma stOisIrte; dann zwei lykische 
Inschriften auf Felsengräbern. Von hier aus wollte ich am dritten 
Tag den im C. I. G. Owasari genannten Ort aufsuchen, dem von 
den beiden existirenden Orten Assari und Awgchar das letztere 
genauer zu entsprechen schien, weshalb ich mich über Tirmisini 
dahin begab, ohne an einem von den beiden Orten bedeutende 
Monumente zu finden. Den noch nicht verzeichneten Weg aufzu- 
nehmen war ich in Ermangelung von Instrumenten verhindert. Von 
Awschar begab ich mich, da mein Fährer den Dienst versagte 
und in dem fast nn lu nloyren Dorf nicht zu bleiben war, über 
Jau nach Gjölbaschi zurück." 

,.Die nächste Tour ftihrte mich als Bf?2:leiter Prof. Niemanns 
mit Dr. Schneider nach dem Aladj a ^ eb i rge. Unser Wegführte 
übor Myra, wo wir Halt machtrn. um in den Felsengräbern 
einige Notizen nachzutragen. Dann ritt ich mit Dr. Schneider an 
den Andrakifluss zum Granarium des Hadrian, wo wir 
einige spätgriechische Inschriften abschrieben. Tags darauf ersti^^ 
wir das Gebirge westlich vom Dembretschai und langten g^;en 
Mittag in der kleinen Niederlassung bei Aladja-Assar an, wo es 
viele Ruinen geben sollte. Dort fanden wir nichts als hoch am 
Westrand des Thaies eine in den Fels gehauene Eremitenklause 
mit christlichen Symbolen, dann weiter unten im Thale die Ruinen 
einer schönen byzantinischen Kirche (Aladja* Kisle d. h. 
iiocXrioia genannt) mit zwei byzantinischen Inschriften. Von antiken 
Ueberresten sahen wir nur wenige Hämische Sarkophage mit nnles- 
baren Inschriften. Tags daranf kehrte ich allein von Mnskar aus 
naeh Myra anrfick und liess eiDc in einen Weg am Fuss der 
Akropolis yerbante grössere griechische Ehreninschrift, welche F^of. 
Petersen entdeckt hatte, aasgraben.'' 

„Am folgenden Tage bertthrte ich auf dem Wege nach Gjöl- 
baschi Snra, revidirte die griechischen Inschriften daselbst und 
kam später noch einmal nut einer Leiter Tersehen dahin znrttcki um 
die daselbst befindliche grosse lykische Grabinschrift absuklatsehen* 
Bei dieser Gelegenheit ergab sich auch ein zweiter Besuch des 
Oranarium, der durch den Fund neuer bischriften, wie es scheint 
aus augusteischer Zeit belohnt war. 
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„Eineo Besueh «a Bord äw «Tminu* bemitste^ ieli am die 
lyid8<ihe IiuKslirift bei Assar nttrdlioli von Kekow« «bBokktsehen^ 
wohm ieh dienoAl von Nordosten kam, indem kk ron KapaUtt 
nadh Westen tiber Isindipi das Thal von Tirmissini betrat^ 
an dessen Anfang ich ein Tereinaeltes mit lykischer Inseliriffc ver- 
sehenes Felsengrab fand, in desseii sintabogigem Giebel awei 
sitaende Figoren in FladureUef dargestellt sind.** 

Ergünaend bemerkt Emanuel Ltfwy an seinen im VorsteheD- 
den schon wiederholt erwihnton Arbeiten Folgendes: ^Im Ansehlnsae 
an die auf Besiehtiguiig der Ohisiaira gerichtete Toor des Herrn 
Dr. Emä TIetae bereiste ich grOsstentheUs in dessen Gesdlsohafly 

▼om 21. Mai bis 4. Juni, einen Theil des Bineren von Lykien. Elin 
bestimmtes Programm lag nicht vor, nur sollten aar Besorgung 
geschäftlicher Zwecke Kassaba und Elmalü berührt werden." 

^Zuvor brachte ich, meist in Gemeinschaft mit Dr. Studniczka, 
zehn Tage in Mjim zu. Mit Dr. Tietze ging ich Bodann iiacli Kaa- 
saba und von dort über Kemer auf einem vorher noch von keinem 
Reifenden gemachten Uebergang über den Susuödagh nach Gjömbe 
und Ehnalü. Hier, sowie auf der ganzen übrigen Tour suchte ich 
allenthalben in archäologischer wie in geographischer Beziehung 
das Terrain soviel als möglich für die nach dem damaligen l'lan 
für die Sommermonate projectirte CT'össere Tour in das Innere des 
Landes zu recognosciren, wolioi selbstverständlich an ein längeres 
Verweilen nicht gedacht werden konnte. In weiterem Vorgehen 
wurden die Ruinen von Arykanda berührt und am uutem Laule 
des Phineka eine Gruppe von Feisgräbem wahrgenommen, die. wie 
die bei einer spfltr-ren Grelegenheit mit Prof. Petersen vorgenommene 
Besichtigung erwies, durch ihre Form und Erhaltung besonderes 
Interesse beanspruchen. Die Küste entlang ziehend gelangten wir, 
Limyra und die noch wohl erhaltene römische Brücke über den 
Alagirtschai passirend nach Schekiöi, in dessen Nähe ich die 
Ruinen von Rhodiapolis aufsuchen wollte, wo ich, dureh eine Notis 
bei Bitter aufinerksam gemacht^ eine grosse, von Spratt, Forbet 
und Daniells unvollständig copiert aorttckgelassene und nicht edierte 
Inschrift anfanfinden hoffte, was mir auch trotz mehif^her Hinder- 
nisse gelang. In etwa 15 Standen, die ich bei diesem ersten Auf- 
enthalt der Inschrift widmen konnte, wurden gegen 40 Blöcke^ 
deren Schriftfläche zu Tage lag oder leicht freigemacht werden 
konnte, abgeschrieben, 7on denen sich bereits Wesen und Inhslt 
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dentlieli erkemiea liess. DieBfilbe bedeokte die Winde 
b«r ad hoc aii%efillirten MoniinieiitalbaaBy der duroh ein Erdbebeo» 
aiiMiiiineDgestttnt it^ und «alilt in einer langen Beihe Yon Bfaven* 
decret^ (imd Kaüterbriefen) die Verdienste des Opramoas, Apel- 
lonios Soh% — einer Perednliehkeil^ die bereits dnroli eine Insdünft 
aus Olympot bekannt ist und in einigen weiteren Ton mir in Sho- 
diapollfi gefimdenen Inschriften wiederkehrt — um Volk und Städte 
von Ljkien auf^ anter denen namentlich seine Stiftungen in zahl- 
reichen Städten Lykiens wegen der Wichtigkeit, die sie angesichts 
der vielfach noch erhaltenen Ii au werke und der sicheren Datir- 
barkeit — die Inschrift lälil unter Antoninus Pius — für die Bauge- 
schichte und Topographie des l.andcs besitzen, von Interesse sind. 
Der Kest der Blöcke, der nur durch Ausgrabungsarbeiten zugänglich 
war — im GaiLzen dürften es über 120 gewesen sein wurde bei 
einer zweiten Expedition, die ich nachher in Gemeinschaft mit 
Prof. Petersen nach Bhodiapolis unternahm, freigemacht und 
copirt. " 

„Mit Dr. Tietze zusammen wandte ich mich von Schekiöi 
über das Solymergebirge ( Tachtalüdagh j zur Chimaira, von wo 
Ersterer den Rückweg antrat, während ich allein noch Phaseiis und 
Olyrapos besuchte und sodann auf dem kürzesten We8;e über Phi- 
neka und die beschwerliche Beimelikpassage nach Gjölbaschi 2U' 
rUckkehrtc. 

„Bei der mit Prof. Petersen gemeinsam nach Rhodiapolis un- 
tern ommeneu zweiten Tour wurden die Inschriften von Limyra 
collationirt, respective abgeklatscht, sowie eine Slreifiing am (tst- 
licben Abhänge des Ala^jadagh untemommen. 

„Alle meine sonstigen Excursionen, wie die wiederholten nach 
Gjömbe auf tfaeüweise verschiedenen Routen und eine Fahrt nach 
Castellorizo, waren ausschliesslich geeehäftlichen Zwecken bestimmt. 
Doeh Hess sieb anoh biebei Einiges von wissenschaftlioham Warthe 
gewinne. ^ 

Ich selbst habe bei einem Ausfluge, der mich im Mai an dem 
K4inmk#ni> naeh Kasoh im oberen Dembrethale führte, Anlass ge- 
nommen, die Vsdiehsie der drei auf dem Dembreplatoan gelegenen 
Rninenstellen, welche in Spratts Karte den Namen Eyaneai tragen, 
Qjauristan genannt, an besuchen. Ausser Üeberresten von Stadt- 
mauern, viersig bis filnfidg s^tabegigen Sarkophagen, einem Fdsen- 
grabe und den Trttmmem mner Kirche enthült sie nichts Benierkeiui* 
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werthes. Der ihr gegebene Name Kyaneai Iftsgt sich nicht be- 
gründen , er findet sich nur in mehreren Sepiilcralinschnften , die 
hierfür nicht beweisend sind: über das gnnze Dembreplateau ver- 
streut sind Gräber, auf denen Strafzahlungen an den Demos oder 
die Gerusia von Kyaneai vorgeschrieben werden. 

Mit Niemann Schneider und Studniczka brach ich sodann am 
1. Juli von Gjölbaschi auf zu einer Tour nach Adalia, von wo die 
Genannten nach Europa zm-ückzukehr« ri ünschten. Wir wählten, 
lediglich der Karte folgend, unbekannte Wei^o, ohne indessen auf 
neue Orte zu stossen. Wie jetzt scheinen auch in alten Zeiten die 
von der Küste abgelegenen östlichen Thcile der Landschaft schwach 
bewohnt gewesen zu sein und theilweise überhaupt keine sesshafte 
Bevölkerung gehabt zu haben. Die wenigen antiken Plätze dieses 
Gebietes sind klein und arm an Monumenten und datiren alle aus 
sptttrömischer Zeit. Der wild zerrissene Charakter der Bodenfor- 
mation mit allenthalben sich ausbreitendem Urwalde von Nadel- 
hölzern , der nnr in den Tiefen der Thäler und längs der bedeu- 
tenderen Zufittsse mit Platanen abwechselt^ macht eine so späte 
spärliche Gnltor wohl begreiflich. 

Wir zogen im Dembrethale hinauf bis zum sogenannten Kegel* 
berge und von da im Thale des firnestscfaai, das wie eine Verlänge- 
rung des oberen Dembrethales sich ausnimmt, ttber Karadagh nach 
Jaayr in dem sfldlieheren der beiden Hoohpässe die in das tiefe Ary- 
kandnsilud hinflbeif)ihren. Ans dem Aiykandnsthale stiegen wir bu 
den in grandiosen senkrechten Felswänden abfallenden Sfidabhängen 
des Äkdagfa anf in einem Seitentiiaie, aus dem ein Nebenbach des 
AijkanduB, der Baschkoschtschaii herabkonmit und zogen auf der 
^echten Uferseite des Alagirtschai entlang , Edebessos berflhrend, 
weiter nach Norden, immer ia einer Hohe von drei bis vier 
Tausend Fuss das ganze wirre Thalgebiet mit seinen jenseitigen 
hohen Ketten ttbersehauend. Bei Kfirdschekoi flbersetsten wir so> 
dann den in tiefer enger Spalte hinabrauschenden Fluss und stiegen 
an seinem Ostrande an einem gegen filnf Tausend Fuss hohen Passe 
der Astlanjafla auf, von dem aus wir im Tschandyrthale, gleich- 
falls wieder hoch oben auf der linken Seite des Flusses, in die 
Ebene von Adalia hinabgelangten. Der einzige antike Ruinenplata 
dieses ganzen Fluss gebietes, auf einer steilen Tlöhe der Nordseite 
gelegen, besitzt nur einige Grabmonumente aus der Kaiserzeit und 
hat den Namen Marmora ohne Beweis und ohne die Möglichkeit 
eines Beweises erhalten. 
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Nach dnem melirtigigeii Antedudie in AdaUa, weldien Nie- 
mann sa einer AnfiiaSune des von dem Matesearif Torkan Bei kfln* 
lidi freigelegten rdmieehen Trinmphbogena aageblicli aas liadriani* 
Bcher Zeit, and mehrerer Hftnser der Stadt benutste, die in ihrer 
Anlage strenger ak anderwlbrte den antiken Typtts bewahrt haben, 
nahm ieh allem den filiekweg sa Lande. loh sog dies Kai von 
Gnxma dem rechten UIbt des Tsehandyr entlang oaoh Tiohandyr- 
Aasar, das sieh als eine mittdalterliehe Festung ohne aUe antiken 
Ueberreste erwies, und in einem sttdlichen Seitenthale des Tschandyr 
wieder hinüber in das Alagirgebiet nach Göldschik nnd Saradsohik, 
an welchem letzteren Orte in Waldeinsamkeit die Trümmer einer 
grösseren römischen Ortschaft liegen. Hier verwandte ich zwei 
Tage auf die Aufnahme eines merkwürdigen tempelartigen Grab- 
baues aus römischer Zeit, der im Giebel ein von zwei Tritonen 
gehaltenes grosses Gorgoneion und auf den Ansdenwänden Eelief- 
darstellungen von Waffen mid isolirten menschlichen Körpertheilen 
(Kopf, Arme, Beine) zeigt, und desgleichen eines späten Sarko}*ha8:e8 
mit Reliefs von AniazonenkämfffeTi und Herakleathaten. Dann 
drang ich in bedeutender Höhe an den Westabhängen des Bereket- 
dagh in das noch unbegangene obere Alagirtschaithal vor, welches 
iiH ist kahl und scheinbar ohne alle Ansiedelung ist, und fiberstieg 
auf einem ungefkhr sieben Tausend Fuss hohen Pass den Bejdagh, 
um über Gilewji , wo ich auf die Umfassungsmauer einer grösseren 
antiken Ortschait stiess , die später von Petersen und Luschan ge- 
nauer untersucht worden ist, auf das Hochplateau von Elmaiü zu 
gelangen. Von Elmaltt schlug ich den gewöhnlichen Rückweg über 
Gjömbe und den Sususdagh ein, mit einer Abbiegung jedoch nach 
Durasan, wozu eine Räuberbande nOthigte, mit welcher in der Pass- 
strasse eine in die Jaila ziehende Dorfgemeinde soeben ein Treffen 
bestanden hatte. 



V 

Als ich nach vierwOchentUeher Abwesenheit am 28. Juli anf 
die Hohe von GjOlbaschi znrttckkehrte, fand ich die Transport- 
arbeiten swar im Gange, aber entschieden langsamer, schwieriger 
mid weitanssehender als wir angenommen hatten nnd Grmid ge^ 
habt hatten anzunehmen. 

Es war eine harte Aufgabe, die uns noeh beyorstand, und im 
Verlaufe der nftchstfolgenden Wochen vereinigten sieb eine Beihe 
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unerwfliuiohier UmBtHnde sie vogewöbslidi «ii enehwmn. Eumt jener 
ZofilUe, wie aie bei so langemer PostTeibiadiuig auf unflerem ab- 
gelegenen Arbeitsplatse nur alliiibegr«flicb waren , hatte uns ge- 
rade in dieser Zeit um ent«obeideiide Niaehriehten ans Wien ge- 
bradit Fttr die erbetene Tfaeibing nnaerer Funde weihe von den 
ottomausdien Behörden kein Beseheid eintreffen, der doch vor 
Allem noihwendig war, ehe fllr die nmatändliehen Fragen der 
Eintehiffking mo» Vereinbaning getroffen w%rden konnte. SpAter als 
August, hiess es, sei an der unbewohnten hafenlosen Kflste von 
Dembre oder Andraki — denn nur diese beiden Orte konnten in 
Frage kommen — wegen des ungünstig: werdenden Wetters auf eine 
sichere Einschiffung nicht mehr zu rechnen. Verhandlungen, die wir 
hierüber mit der Directioii der „Asia minur ateamship Company'" in 
Smyrna, weiche kleine Dampfer an der West- und Südseite Klein- 
asiens verkehren lässt, und gleichzeitig mit verschiedenen Rhedera 
von Castellorizo eingeleitet hatten, schienen aussichtslos der gefor- 
derten lib er tri ebenen Preise wegen — an eine Hilfe von Seiten des 
^Taurus'* war in dieper Hinsicht nicht zu decken - und zu Allem 
kam, dass bei der beständig wachsendpn öluth und der zuneh- 
menden WasBernoth die Kraft unserer Arbeiter sichtlich nachliess, 
der Zulauf fremder Arbeiter immer unsicherer und wüster wurde 
und das von seinen Bewohnern verlassene, wie ausgestorbene 
und ausgebrannte Land weit und breit keine Nahrung und keine 
Hilfe bot. Unter diesen Umständen haben wir 7;nweilon ernstlich 
erwogen, ob es nicht gerathener sei für dieses Jahr die Arbeit 
einzustellen. Allein die Unmöglichkeit sie rasch zu einem gewissen 
Abschluss zu führen und bis zur Rückkehr hinreichend für die 
Sicherheit der aarttckgelassenen Steine m sorgen, die in ihrer 
aller Poliaei spottenden fiiiisamkeit sehen durch ihre Holz- und 
Eisenhttllen zu Plünderung und Zerstörung angereizt haben würden 
— waren die Kisten doch selbst während unserer Anwesenheit ge« 
l^;entlich Object für Flintenkogeln — , auch der (bedanke an die 
erhöhten Erfordernisse einer spätem Wiederaufnahme und an die 
dann jedesfalls gesteigerten Schwierigkeiten einer Ern erbung hielten 
davon ab, und die festgehaltene Hoffnung auf ein glückliches Ende, 
welche eine Zeit lang nur an einem schwachen Faden hing, ist 
nicht unerfilUt geblieben. Mit besonderer Daakbaikeit yergegen- 
wärtige ich mir die von vielen Seiten einsetsende Hilfe, welche 
auletst sogar über Erwarten rasch und glatt uns an einem befrie- 
digendem Abschluss verhalf} und wenn gleieb Vieles davon und 
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daroiiter das fOr die Eenstaifls orieDtaiMcber ZnstlUide melnl «m 
wenigsten Lebrroiohe sieh einer nihcjiren Darlegung entsiekt, darf 
dooh 00 Tiel nieht nnerwiihnt bleiben, dass mnttehst dem pereOn* 
Hoben £Hntreten Herrn Hieolans Dombae, femer einer Unterstfltsnng 
der Botaobal^ die ich auf einer im August naeb ConbtantiDopel 
nntemommenen Reise erbat und in wirksamer Weise noch recht- 
seitig erhielt, nnd scbUesslich der energischen Theilnahme des 
Generalagenten des österreichischen Lloyd in Constantinopel, Herrn 
Forni, der uns einen seiner für die englische Flotte in Alessandria 
mit Viehtransport von Odessa verkehrenden ausserordentlichen 
Dampfer ftir die Abfuhr der Steine kostenfrei zur Verfügung stellte, 
der erlioffte Schlusserfolg: vornehmlich zu danken ist. 

Im Hofe des Heroon gingen die Abrüstungsarbeiten ihrem 
Ende entgegen. Da mit Ausnahme der Thorsteine alle Reliefblöcke 
auf ihrer rückwärtigen Seite unbearbeitet waren und auf ihren 
Stoss- und Lagerflächen keinerlei Merkmale zeigten , deren Er- 
haltung nothwendig gewesen wäre > so hatten wir uns im Hinl>lick 
auf die grossen Vortheile einer Erleichterung, wie wohl ungern, 
entschlossen sie bis auf eine Dicke von 20—25 Oentimeter hinten 
abarbeiten zu lassen. Ein Versuch, der mit Absägen angestellt 
wurde, und ftir den uns Humami mit Smirgel versorgt hatto, war 
zu langwierig ausgefallen, hatte auch zu viel Wasser erfordert; 
das Abmeisseln erwies sich einfacher und wurde von den geübten 
Steinmetzen, die unter dem Schatten aufgespannter Strohmatten 
emsig am Werke waren, mit grosser Vorsieht nnd Sicherheit 
dorchgefiihrt. 

Mit den lose gefiimdenen Reliefblöcken nnd Sarkophagüber- 
resten wi>r begonnen worden. Jedem Steine wurde im Heroon 
fortlaufend eine Nummer rttckwärts aufgemalt, jedem Fragment 
desgleichen^ und es wurde gewissenhaft jedes kleinste Theilchen 
▼on dem yermuthet werden konnte dass es zugehörig sei, auf- 
geleaen, um alles für eine einstige Restitution Verwerthbare bei- 
sammen SU haben. Allabendlich worden die iiertigen Stacke auf 
kleinen Sehlitten zum Lagerplatz geschleift, wo dw Zimmerleute 
sie in starkgearbeitete Risten, die überdies eiserne Bereifim- 
gen erhielten, einkoben nnd und mit HolsketUen fest einspannten, 
nachdem sie photographisch und in Zeichnungen oder Skisieii 
einzeln aufgenommen worden waren. Dann kamen die noch in 
den Mauern befindÜchen S9teine, die ttber angelehnten Halbstttmmen 
langsam herabgelassen wurden, an die Reibe, snniehst diejenigen 
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der Nord- und Westwand, sodann diejenigen der Südwand bis «uf 
das Thor, das znletzt allein noch aiifre<dkt stand. Manche dieser 
noeh* in situ vorhandenen Beliefbldeke^ bo namentlicb diejenigen in 
der Sudeeke der Weetwaad, waren vor dem Herabnefamen beretta 
geborsten dnreh die in ibre Adern eingedrungene Vegetation^ bei 
einigen andern brachen Theibisse dnreh während der Abnahme 
oder später bei der F^ooednr des Abstllekens, nicht nni^flokUoh 
insofern als diese schadhaft gewordenen SteiDe sich nothwendig 
während des Transports und dann mit wirklichem Nachtheile in 
Stocke an%el0st haben wtirden, währnid sie jetat nnr am so sidierer 
sich verpacken Hessen und genau wieder an vereinigen sein werden; im 
Ganzen sind aber wenig Alterationen dieser Art, unvenneidHch wie 
sie waren, vorgekommen und sie kommen an sich natürlich nicht in 
Betracht verglichen mit der Sicherung und Erhaltung des Gadsen 
durch die erfolgte Abnähme. Besondere Mlihe verursachte bei den 
Hilfsmitteln, Aber die wir verf&gten, der Thürsturz, der auf Hundert 
Oentner , und die beiden Thürpfosten die auf je sechzig Centner 
Schwere geschätEt wurden. Auch der Östlich nahe am Heroon 
stehende mit einer irr it chi sehen Inschrift versehene colossale Sarko- 
phag, den die Tai'cl IV rechts von der Südwand auf seinem ursprüng- 
lichen Standplätze zeigt, wurde in Bewegung gesetzt, der spitz- 
bogige Deckel und der Sargkasten in das Heroon Liiiauf und dann 
auf der neuen Strasse, wie alle anderen Stücke, zunächst auf den 
Lagerplatz gezogen. 

Der Transport selbst liess sich bei der I^änge des Weges, dem 
nothwendigen Wef^bsel der Vehikel und der Unmöglichkeit, das 
erforderliche Quantum Wasser weit nachzaführen und überall far 
hinreichende Aufsicht zu sorgen, nur etappenweise flnrcbführen. 
Für denselben mussten zunächst die in Triest aus massivem Eicheti- 
holz höchst solid hergestellten Schlitten, welche zu schwer befunden 
wurden, umgebaut, beziehungsweise durch neue leichtere ersetzt 
werden. Dann galt es Zugthiere zu beschaffen , die in der Nähe 
überhaupt nicht zu erhalten und nirgends zu miethen waren < Bfiffeli 
die nur in den Sumpfgegenden von Phineka und in einigen Distric 
ten des Hoehlaudes vorkommen, wären auf dem wasseiloien Pla- 
tean nnd.in dem ausgetrockneten Dembrethale nicht verwendbar 
gewesen. Erhältlich waren nnr Ochsen, eine kleine schwache Race, 
die bei schlechtem Futter an keine Arbeit gewöhnt sind und in 
aehr gebreehHehen völlig eisenlosen Jochen nie anders als paar- 
weise eingespannt werden, was die Breitendimensionen des erbanten 
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W^es nicht überall xngelassen haben würden. Auf eigenen Reiien, 
zom Theile weither, aus Ojömbe bei ElmalU und von einem Joruken- 
b&uptling in der Ebene östlich von Dembre wurden also nach nnd 
nach 21 Stück soflaniniengekattft; die auf nen kergestellte geeignetere ^ 
Joche. und isolirtes Ziehen erat einzuüben waren , sudem eine um- 
ständliche Fütteriing erforderten und trotz aller Pflege so rasch 
marodirten, dass mehr als ein Stück geschlachtet werden nrasste. 

Der nachgerade geffihrlichen G-lnth halber war die Tagesaeit nur 
filr kleinere Strecken zn bentttzenj der Haupttransport erfolgte des 
Nachts. Nachdem am Abend alle Schlitten, mit je einer grösseren 
oder mehreren kleinen Kisten beladen , sammt den Jochen, Ketten 
und Stricken bereit gestellt waren, wurde kurz nach Mittemacht 
das Lager allarmirt^ Von ihren Schlafplätzen zwischen den Sar- 
kophagen nnd unter den nächsten Bäomen kamen in zerstreuten 
Gruppen die Arbeiter, aufgescheucht aus ihrer Ruhe die Zugthiere 
herbei. Auf dem kleinen Felde hinter dem Magazin, wo unter den 
noch in Arbeit befindlichen Kisten und Reliefblöcken die fertigen 
Ladungen standen, dräno^te trieb und schoss nun im Dunkeln Alles 
durcheinander, ein durch tolles Sprachengewirr und das * ioheul zu- 
gelaufener Hunde gesteigerter Tumult, aus dem sich sehr Hllinälilich, 
von den Genieaoldaten geführt, die einzelnen Züge ordneten, vor 
jeden Schlitten ein Ochse und zwölf bis fünfzehn Mann die an ^ 
langen Seilen bald vorn bald hinten zu ziehen hatten. Dann ging 
es auf das *Jommando des UnteroflFiciers, das in Q-esten Lauten und 
Sprachniiss Verständnissen durchschlagend wie ein Uridiom von allen 
verstanden wurde, unter beständigem Rufen Singen Schreien er- 
staunlich rasch durch die schwüle Nacht hinab. Es war ein eigen- 
thümlicher Anblick, den die soltsamen Gefährte mit ihrem aufge- 
regten Tross verschiedenartigst gebauter und bekleideter, oft auch 
halb nackter Gestalten, grell beleuchtet von brennenden Fackeln 
und Holzspänen, darboten, wenn sie die langen Ziczacwege an 
dem steilen Abhänge des DembretHales hinabzogen. Wie in nächt- 
lichem Spuck schienen Berggeister lebendig, von Zeit zu Zeit un* 
heimlich verschwindend oder plötzlich stockend und dann wieder 
hastig an den dunklen Abgründen mit Hailoh hinfahrend, dem ans 
den dämmernden Tiefen ein leises Echo antwortete. Ruhe kam in 
das Thal erst wieder, wenn die Morgenröthe sich ankflndigte nnd 
die Spitzen der fernen Hochalpen im ersten Lichtglanze aufleuch- 
teten. Dann war die Fahrt auf der ersten Etappe bei einer Ter- i 
lassenen Mühle im Thale angelangt^ wo die Kisten loszubinden und 
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«bsnheben, und die leeren Schlitten sam Bftoktransport auf Kameele 
zu laden waren. KiohA lange nach Sonnenaufgang war man todt- 
mttde wieder oben auf dem Lagerplatse, allen Voran Herr you 
Enaifl, der im Gedanken an mögiidie Unftlle, wie sie bei einem 
80 ongeschiilien Arbeitermateria! doppelt an gewärtigen waren, ea 
sich nicht nehmen Hess jede Fahrt bis zum Ende selbst au begleiten 
Bis auf einige im Q-anaen doch nnerhebliche Verletzangen nnd 
▼orttbergeheode ErkrankongsfWe lief dieser erste gefährlichste 
Thefl des Transportes gnt ab. Hitte Angast waren alle 167 Kisten, 
welche sftmmiliche Friesblöcke imd Safkopbagbraohstflcke enthielten, 
bei der Mflhle im Dembretbale. Nmr die schweren Tlior^ nnd Sar- 
kophagcolosse blieben anrtlck auf dem alten Lagerplatze, mit ihnen 
Herr von Knaffl nebst einer kleinen Auslese der besten Arbeiter, 
die sich um ihre Fortbewegung weiter bemühten, während alle 
tlbrigen mit Sack und Pack vier Stunden weit in Dembre ein neues 
Lager bezogen. 

Wo der Dembrefluss aus der weiten Thal spalte hervorkommt, 
welche das westliche Dembreplateau von dem östlichen höheren 
Aladjadagh scheidet, tritt er in eine etwa fünfzehn Kilometer breite, 
acht Kilometer tiefe Küstenebene ein, die in der Hauptsache von 
ihm selbst geschaffen, seit dem Altherthum sieh wie es scheint nicht 
unbeträchtlich gegen das Meer vorgeschoben hat und in bestäa- 
dip^er Erhöhung bc^ffen ist. Südwestlich bei Capo Pyrgo schützt 
sie gecren das fluthende Meer ein niftdrig verlaufender Hügelzug, 
welcher sicher einmal ähnlich wie Kekowa eine dem. Dembreplateau 
vorliej:i;eiuie Insel war, die durch angeschwemmtes Erdreich Ver- 
bindung mit dem Lande erhielt. Weiterhin nach Osten säumen das 
Küstenufer lange hoch anfg-e wellte Sanddünen, welchp die Scirocco- 
stürme immer weiter anhäufen und immer tiefer iandoiiiwärts t'ühren. 
Sonst ist Alles flache Haide und Blachfeld, dessen unermessliche 
Fruchtbarkeit acht zerstreute kleine Dörfchen spärlich ausbeuten, 
unter ihuen als das ansehnlicbste der Grieokenort Dembre in der 
Mitte der Ebene, mit einem uralten kleinen Kloster des heiligen 
Kikolaos und mit einigen vierzig Hütten und Häuschen, bewohnt von 
Casteüoriaoten, die daselbst für ihr allmähliges Vordringen in das 
Innere des Landes festen Fuss gefasst haben. Wie allerwärts ist 
auch hier der Stand der Agricultur überraschend niedrig; bestellt 
wird das Feld mit einer Pflugschar die ohne jedes Metall ist, geemtet 
wird ohne Wagen, die ttbediaupt in den alkrmeisten Theilen Ly- 
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kiens Töllig unbekannt sind. Ein Paar Feigengärten in Dembrey. 
einige aufgetheüte Getreidefelder und umzäunte MaispflaiUEUXi^D 
jn der unmittelbarsten Nähe jedes Dorfes, das durch Baumgruppen 
weithin erkennbar bl^bt, ist Alles was auf Oultur hindeutet; dar- 
über hinaus liegt der Boden öde und gleicht in dem Brande des 
Sommers einer verlassenen Steppe, die hie und da ein weidendes 
Kameel, eine emporragende Palme oder eine landeinwärtsziehende 
armselige Karawane belebt Ungenutst wie die Schätae der Erde 
lockt die breite Fläche des Meeres, die mit ihren herrlich wech- 
selnden Farben in jeden Blick der Landschaft hereinspielt. An der 
einzigen einigermassen geschützten Stelle der Küste, die jetzt trotz 
ihrer Klippen als Scala bentttzt wird, in dem 'östlichen Winkel von 
Oap Pyrgo , auf dessen Felshöhe ein antiker Wart - oder Leuchte 
thnrm steht, landet hin und wieder ein Bot aus Castellorizo, oder 
eine Brigg liegt, viele Tage lang im offenen Wogengang schaukdnd, 
an der Mündung des Dembretschai vor Anker, um die in dem Bette 
desselben aus den Waldungen des Hochgebirges herabgeführten 
Hölzer aufzunehmen und nach Alessandria zu bringen. Verdorben 
und todt ruht der stattliche Hafen, der einst den Wohlstand der 
Oep:end erschloss, und wohl noch aui' lange Zeit hinaus unwieder- 
bringlich verloren ist da» reiche Leben c'mer glücklicheren Ver- 
gangenheit deren staunen swerthe Denkmale sich vornehmlich an 
zwei Plätzen erhalten haben. 

Zunächst im Norden der Ebene, am Ausgange des -Fluss- 
thales, wo das herabgesenlvic aber noch immer ansehnlich hohe 
Dembreplateau mit schroffen nackten Steinwänden keilförmig wie 
eine Felszuuge in die Ebene ragt. Hier auf der Anhöhe ober- 
halb des heutigen Dörfchens Köitschi dominiren die Mauern einer 
alten Bui-g, unter ihr, in eine Schlucht des Berges eiiiL'ehpttet die 
in weiten Bogen aufgereihte und von gewaltigen Quad' igewölben 
getragene Cavca eines römiaclien Theaters, und zu beiden Seiten 
desselben die berühmten oft abgebildeten lykischcn Eelsgräber, 
welche dicht neben und übereinander bis in unzugängliche Höhen 
hinauf, wo zahlreiche Baubvögel horsten, die Bergwände ausgehöhlt 
haben. Dies sind die Uebeixeste der Stadt Myra, die sich ehedem 
vom Berge aus nach Süden ausbreitete, weit in die Ebene hinein, 
unter deren 'hoch aufgehöhtem Erdreich bis auf einige zerrissene 
stumpf hervoiragende Quadermauern ihre Trümmer begraben liegen. 

Weniger imposant, aber weit ausgedehnter, auf eine Flucht 
▼jou zwei Kilometer Lünge vertheilt sind die Euinen ihrer einstigen 
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Hafenstadt Andriake, welche im Westen der Ebene nördlich des 
Htigelzuges von Cap Pyrgo stehen, wo sie zu beiden Seiten des 
AndrakiflusseSy In dem der antike Name des Ortes noch fortlebt^ 
sich hinziehen. Eine halbe Stunde östlich von der Aiidrakibucht 
entfernt bricht der AndrakitlasSi wohl ein Emissär der unterirdischen 
Gewässer die in den Hohlräumen des Dembreplateaus sich sammeln 
mögen, wunderbar plötzlich mit starker schwefelhaltiger Fluth aas 
der Tiefe hervor. Zwischen sumpfigen weithin mit Schilf und dichtem 
Buschwerk bestandenen Ufern fliesst er mannigfacli gewunden in 
langsamer Strömung dem Meer zu, das ihm durch berghohe Dünen, 
submarine Sandbänke und eine lanp^e quer vorgelegte Nehrung das 
Einmünden erschwert. Vau antiker Leuchtthurm steht auf der An. 
höhe südlich über der Mündung und weiter östlich von demselben 
auf dem Kamme der Hügelhöhe vereinzelte Trümmer anderer An- 
lagen, während im Thale seihst die Reste des eigentlichen Empo- 
riums massenhaft und wüd umwachsen sich ausbreiten. Der gross- 
artige Quaderbaa eines von Hadrian errichteten Kommagasins , die 
Gewölbe eines antiken Bades und zahlreiche späirömisohe Häu* 
sertrttmmer. Grabbauten und Sarkophage umgeben in zwei weit 
voneinander abstehenden parallelen Zügen das Flnssbett, das woU 
ohne sonderlichen Aufwand sich rasch wieder in ein geschlossenes 
Hafenbassin umwandeln liesse. Nur im Falle der Noth legt jetzt 
hier eine Barke an, die auch bei Fluth nur mit Mühe über die 
Untiefen der Mündungstelle hinweggezogen werden kann* Die ganze 
Stätte, von Schwefelgeruch und Fieberdünsten eri%l11t, ist von allem 
Yerkehr selbst der Hirten gemieden, ungestört tummeln sich Schaaren 
von Sumpf- und Wasservögeln auf der Oberfläche und in den Ufer- 
schlupfwinkeln des trägen brakigen Stromes, ia unendlicher üede 
ruhen und schweigen die Ruinen, die wohl das Auge mit ihren male- 
rischen Reizen besehaltigen aber als Zeugen einer Vergangenheit 
ohne Geschichte sich an keine Phantasie enden. 

Wie der Couimandant des „Taurus" noch vor einer genaueren 
Inspection des ganzen Küstenstriches , durch die er uns beistand, 
es als das Räthlichste bezeichnet hatte, galt es hielier an diesen 
Ort, auf die lange quer vorgele<^te Sandbank der AndrakiTiiündimg 
unsere Ausbeute zu schaffen, da ein grösseres Schiff allriii in der 
Andrakibucht leidlichen Ankergrund und annähernd r^eiiutz gegen 
Wind und Wetter finden kann; auch wäre an die Skala von Dembrc 
bei Cap Pyrgo über die Sandfelder und Tlügel der Ufergegend hin- 
weg eine anderthalb Kilometer lauge Holzbahn aufzuschlagen ge- 
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-wewn, während hier der Andrakifluss den Transport abkttrste. Von 
der ersten Etappe bei der MtlUe des Dembrethales an war diese 
Raumstrecke für die Zugkraft der verfügbaren Thiere ungetbeilt xu 
gros« auf eine Tagfabrt. Es kostete Anstrengung genug, die ganze 
Masse sunäohst nur bis su dem grossen Felsengrabe von Myra, 
das unter der Akropolis in der Wand nach dem Flnss zu ange< 
bracht ist, oberhalb Köitschi zu schaffen. Ein baufälliger Karren, 
mit dem man offenblir einmal vergeblich den kflfanen Versach ge- 
wagt hatte, eine Reform des landwirthschaltlichen Verkehrs einzu^ 
führen, tagereisenweit der einzige den man auftreiben konnte, war 
zu hohem Preise gelUlligkeitshalber dem Douanier von Denibre ab- 
gekauft worden, der sich dafür wie für andere Vcrbindhchkexten 
Bpäterhiii durch ein giundloses Verbot des Transportes erkenntlich 
erwies. Auch ein neugebauter Wagen, den wir aus Smyrua erhalten 
hatten, war nur halbbrauchbar und in besLaudiger Reparatur, da seine 
Holziheile in der Hitze so rasch ziisaiumenschwanden, dass nach kur- 
zem Gebrauch die Speichen und lieifen an ihm schlotterten. Wären 
nicht Dank der Fürsorge Professor Zunibuschs zwei feste Lastwagen 
aus Wien, die sofort in vier zweirädrige Karren umgebaut wurden, 
in letzter Stunde noch rechtzeitig eingetroffen, so wäre ohne Zweifel 
die für das Einschiffen günstige Jahreszeit ungenutzt verstrichen. 
Auch so war ein Aufgebot aller Kräfte bis zur Erschöpfung noth- 
wendig, um auf der doch vielfach ungleichen, stellenweise sogar 
stark bewegten Schottersohle des Dembrethales , die in den völlig 
windstillen Nächten unerträgliche Schwüle ausströmte, gehörig vor 
wärts zu kommen. Wie eine Belohnung wurde die letzte leichteste 
Wegstrecke empfunden, von Myra bis an den Anfang des Andraki- 
flnsses, die auf durchaus glattem, von der Sonne hart gebranntem 
Weideboden raseh zu überwinden war. Auf diesem Stapelplatze, 
den zwei von uns besoldete bewaffnete Diener des Douaniers be- 
wachten, um eine vorseitige Einschiffitng zu verhüten , lagen am 
8. September alle Kisten wohlbehalten beisammen. 

Unterdessen war auf Gjölbaschi mit aller Concentration an dem 
Transport der überschweren Sarkophag- und Thorsteine gearbeitet 
worden. Ein von dem Schmiede hie^ construirter vierrädriger 
Wagen hatte nur kurse Dienste geleistet. Die Oolosse hatten auf 
schwere Schlitten gestellt werden müssen, und wurden einer nach 
dem andern auf einer Bahn von Holaschwellen an Seilen, die über 
Flaschenattgen nach vom und rückwärts liefen, langsam halb herab- 
^lassen, halb herabgeeogen. Naeh dem Tempo dieser Arbeit, bei 
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dem die grösste Vorsiolit su beobachten war, und daber täglich 
nur zwischen drei und vier Hundert Meter Wegstrecke surttckge- 
legt werden konnten , war in der vorgerttokten Jahreszeit leider 
keine Aussiebt mehr auf ein rechtzeitiges Gelingen. Die Arbeiter 
waren am Ende ihrer Kraft und unsere Mittel Fttr die DurehAihrung 
mtht mehr ausreichend. Obwohl es auf der Hand lag^ dass dn 
vorläufiges Aufgeben dieser Stücke späterbin erhöhten Aufwand er- 
heischen würde, so musste doch Angesichts dieser Sachlage ein Ab- 
bruch erfolgen, und wie unjjcem immer Hess .sicli Herr von Knaffl 
bestininuMi, jenseits der kleinen Tschnkurebeiie am Kandc des Derabre- 
thales ein Depot für die gebrauchten Hölzer und ^Schlitten zu er- 
richten und die Steine in die Nähe desselben zu bringen, von wo sie 
denn auch späterhin sich leichter wegschaffen lassen werden. 

Diese fünf gröbsten Stücke und unsere sämmtlichen sonstigci; 
Funde, einschlicssHcii der Münzen, wurden von dem Commissär bei 
der Tkeilung als türkischer Besitz in Anspruch genommen, w-ilnend 
er auf Grund eines Telegramms aus (!*onstantinopcl die bereits 
an den Andrakifluss gebrachten Stücke in einem schriftlich aut- 
gesetzten Acte uns zutheilon konnte. 

Nachdem wir silmmtlieh wieder in Dembre vereinigt und die 
langwierigen Verhandlungen des Theilungsactes beendet waren, ging 
Alles rasch und über mancherlei Stockung hinweg gut dem Ende 
zu. Drei aus Castellorizo requirirte Barken führten unseren Besitz 
in fUnf Tagen an den antiken Monumenten des Andrakifiusses vor- 
über auf die Sandbarre, die seine Mündung sperrt. Hier hatten die 
wackeren Matrosen des ./Faurus" auf Befehl ihres Tomraandanten 
unglaublich geschwind dt n Versuch ausgeführt, einen tiefen Graben 
aus dem Fluss in das Meer zu ziehen; aber der Wogengang ver- 
schüttete ihn dermassen, dass er nur mit übermässigen Anstren- 
gungen offen und schiffbar zu erhalten gewesen wäre. Dafür hatte 
der geschickte Schiffszimmermann mit unseren Zimmerleaten rom 
jenseitigen westlichen Ufer der Sandbarre aus eine fOniunddreissig 
Meter lange leichte flugbrücke, die auf eingerammten und mit 
Steinen beschwerten Holzböcken aufgeschlagen, unseren Bedürfiiissen 
genügen konnte und im Falle hohen Seegangs sich rasch hinweg* 
tragen Hess, in das seichte Heer hinein erbaut,- so dass Barken an 
ihrem Ende anzulegen im Stande waren. Auf Breterbahneui die 
über den nachgiebigen Sandboden der Barre gelegt wurden, ftlhrten 
nun die herbeigeführten Wagen eine Kiste nach der andern zum 
Meeresstrande an die Holzbrücke, auf der sie über Walzen bis an 
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die Ladestelle an ihrem Ende gerollt wurden. Da Barkon in ge- 
nügender Anzahl mit verlässlichen Leuten kaum aufzutreiben waren 
und das Lloydsehiff uns nur auf höchstens zwei Tage, die duroh 
hohe See verkürzt werden konnten, zu Gebote stehen durfte, so 
hatte ich auf den Rath des Oommandanten eiligst in Rhodas einen 
Schooner aufgetrieben, der als Depotschiif sofort zur Stelle kam 
und trotz der Ränke seines Besitzers, eines Hellenen, der durch 
Contractbruch unsere Lage auszubeuten versuchte, schliesslich doch 
noch alle Kisten aufnahm. Am lä. September schon lag er, in 
allen Theilen des Schiffsraumes und auf Deck voll ausgestellt, zur 
üeberladung bereit in den stillen Wassern der Jalibai vor Anker. 

Von dem Ifi. an wartete auf der Höhe von Cap Pyrgo bei dem 
antiken Leuchtthurm ein Wächter, und an der benachbarten Scala 
von Derabre in der Tiefe ein Lootse in einem beflaggten Bote auf 
das Eintreffen des Lloyddampfers, dessen Capitän von diesen Vork«^li- 
rungen unterrichtet worden war. Während ich durch dankbare Rück- 
sicht auf den Stab des ^Taurus" , dessen Assistenz in der trostlos 
öden Jalibai wir leider weit länger als erwartet, hatten in Anspruch 
nehmen müssen, mich bestimmen Hess, schon am 13^ mit ihm nach 
Rhodos zurückzukehren , blieben die Herren Knaffl und Löwy bis 
zum letzten Augenblick zurück. Sie erlebten dafür die Freude, die 
ich nach ihren eindrticklichen Erzählungen noch heute nachem- 
pfinde, dass der Lloyddampfer „Juno" fast genau auf den ange- 
kündigten Termin, am liL Morgens in der Andrakibucht eintraf, 
und dass sein Commandant, Herr Martinolie, mit einer Bravour, für 
die ich ihm unbekannter Weise ein herzliches Dankwort nachrufe, 
die mühsam<^ Üeberladung in der Jalibai unter eigener Leitung und 
persönlicher Untersuchung des Depotschiffs, innerhalb neun Stunden 
glücklich durchführte. Mit «lieser Fracht kamen die zurückgeblie- 
benen Mitglieder und Arbeiter der Expedition direct nach Oonstan- 
tinopel und von da auf der „Clio" am 2S. September ni Triest an. 
Anfang Oetober lag unsere gesammte Ausbeute, durch die Libera- 
lität des „Lloyd" und der Südbahngesellschaft kostenfrei an ihren 
Bestimmungsort befördert, wohlbehalten in den Depots des neuen 
kaiserlichen Kunstmuseums in Wien. 
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